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Zur Lage der Poſtunterbeamten

Das Hamburger Echo ſchreibt: Das Sparſyſtem, das
unter dem Regime des verſtorbenen Staatsſekretärs Dr. von
Stephan ausgebilder worden, hat bei den Unterbeamten und
den nicht etatmäßigen Beamten ſchlimme Folgen gezeitigt,
hauptſächlich ſolchen, die von Not und Hunger zu Amts
vergehen ſich verleiten ließen, ſchwere Gefängnisſtrafe und
Dienſtentlaſſung gebracht.

Daß thatſächlich bei der hier erwähnten Kategorie von
Beamten Not und Elend exiſtiert, das beweiſen die vielen
Schulden, Unterſtützungsgeſuche und Vorſchußnahme beim
Poſt-Spar und Vorſchußverein im Betrage von 200--500
Mark. So anerkennenswert die Jnſtitution des PoſtSpar-
und Vorſchußver- ins einerſeits auch iſt, ſo verwerflich, rui-
nierend und elendbringend wirkt ſie andererſeits, und zwar
durch die 5 Proz. Zinſen, welche die durch die Not gezwun
genen Beamten und Unterbeamten, die Vorſchuß aufnehmen,
zahlen müſſen.

Die Poſtverwaltung hat von dem ſehr beklagenswerten
Zuſtand Kenntnis, und derſelbe iſt ſchon mehrfach von ein
ſichtigen höheren Beamten zugegeben worden. Um nun
einigermaßen die jammervolle Lage zu lindern, empfiehlt
man den Leuten allerlei Palliativmittelchen, z. B. die ledi-
gen Hilfsboten ſollen bei den verheirateten Kollegen Woh-
nung und Koſt nehmen. Ferner beſchränkt oder verbietet
man ſo viel wie irgend möglich den Hilfsboten das Heiraten.
Sucht der Hilfsbote bei ſeiner um die Genehmigung
zur Heirat nach, ſo muß er ſich ſchriftlich verpflichten, wäh-
rend ſeiner nicht etatmäßzigen Dienſtzeit die Verwaltung nicht
um Unterſtützung an zugehen, außerdem den Beweis erbrin-
gen, daß er oder ſeine Braut üver 1000 Mk. Vermögen
verfügt, damit ja die ſehr fürſorgliche Behörde die Sicher-
heit hat, daß der Hilfsvote die durch die Heirat entſtehenden
Unkoſten zu decken vermag. Hiermit noch nicht genug die
Behörde will auch wiſſen, wo der ledige Hilfsbote ſein
Mittag- und Abendeſſen einnimmt, ob er auch Bier zum
Eſſen trinkt und was er dafür bezahlt u. ſ. w. Zur Ermit-
telung deſſen werden jedes Jahr alle ledigen Hilfsboten im
Amtsbureau darüber befragt.

Die Mehrzahl der Unterbeamten tritt erſt im Alter von
23-25 Jahren in den Poſtdienſt. Nach dem Dienſtalterk-
Gehaltsſtufenſyſtem muß jeder Hilfsbote einſchließlich der
Militärdienſtzeit, bis ſeine Anſtellung erfolgt, 9 Jahre dienen
wer keine RMilitärdienſtzeit abſolviert hat, ebenſo lange. Die
Militärdienſtzeit zählt aber bei der ſtufenweiſen Gehalts-
erhöhung nicht mit, und ſo muß der Hilfebote, der beim
Militär gedient, wenn er mit 9 Jahren angeſtellt wird, noch
2——3 Jahre warien, bis er die erſte Zulage von 100 Mk.
erhält, alio ein Gehalt von 900 Mk. und 240 Mk. Woh-
nungszuſchuß, insgeſamt 1140 Mk., wofür er wieder 3 Jahre
dienen muß, bis die nächſte Zulage gewährt wird. Der
nicht beim Militär gediente Hilfsbote bezieht, wenn er mit
9 Poſtdienſtj ihren angeſtellt wird, dasſelbe Gehalt.

Dieſer ſei angeführt, um der Oeffenilichkeit zu zeigen,
welches Alter die Hilfsboten bis zur etatémäßigen An
ſtellung erreichen, durchſchnittlich 30——33 Jahre, ſo lange
ſoll nach dem Willen der Verwaltung der Hilfsbote mit
Heiraten warten.

Hat nun der Hilfsbote 9 Jahre mit einem Verdienſt von
2.50 M. pro Tog“*) unter Entbehrung und Entſagung jeg-
lichen Amuſemenis den Tag erreicht, wo er etatsmäßig an-
geſtellt wird, ſo ſchleicht ſich wohl auf ſeine Lippen ein
freudiges Lächeln aber was ihn trotzdem auf Schritt und
Tritt verfolgt, iſt Not und Elend; ſchlimm, wenn er jetzt
ans Heirates denkt und in der Wahl ſeiner Eltern nicht
glücklich war. Kein Hilfsbote iſt im ſtande, von dem kärg-
lichen Verdienſt für die ſpätere Gründung ſeines eigenen
Heims auch nur einen Pfennig zu ſparen im Gegenteil,
jeder Hilfsbote ſetzt in ſeiner nicht etatsmäßigen Dienſtzeit
ca. 500 Mark, wenn er ſie hat, zu, oder er macht ander-
weitig Schulden was Schreiber dieſer Zeilen hundertfach
nachweiſen kann.

Nach genauen Jnformationen über die Verhältniſſe der
Beamten und Unterbeamten iſt es wohl keine Uebertreibung,
wenn man die Geſamtſchulden des Perſonals der
Reich spoſt auf 45 Millionen Mark ſchätzt, alſo
durchſchnittlich pro Mann 300 M. bei einem Beamtenheer
von 150 000 Mann. Nicht nur die unteren und mittleren
Beamten klagen über Schulden, nein, auch die Beamten bis
in die höchſten Stellungen ſind mit ihrer Lage unzufrieden,
ausgeſchloſſen vielleicht der Herr Staatsſekretär des Reichs
poſtamts, v. Podbielski, der ein Gehalt von 30 000 Mark
bezieht und 9000 M. Wohnungsſervis, außerdem die Extra-
vergütungen für Dienſtreiſen und dergleichen; man geht wohl
nicht fehl, wenn man ſein Geſamteinkommen auf 45—-50 000

Die Tac egelder der Hilfsboten betragen in den Großſtädten
2.50 M., in den mittleren 2 M. bis 2.20 M. und in den kleinen
Städten 1.80 M., auf dem Lande 1.50 M.

Mark pro Jahr ſchätzt, alſo das ca. Fünfzigfache von dem,
was ein Hilfsbote hat.

eren doch vor einigen Jahren zwei Aſſiſtenten bei der
Anſtellung je 5000 M. Schulden, die ihnen infolge der in
der nicht etatsmäßigen Dienſtzeit erfolgten ſchlechten Be-
zahlung entſtanden waren, und dabei waren es in jeder Hin
ſicht achtenswerte Beamte, denen kein Makel von Liederlich-
keit anhaflete.

Es würde mit Freuden begrüßt, wenn die Verwaltung
und der Reichstag ihre Beamten ſo beſoldeten, daß ſie ein
menſchenwürdiges Daſein führen könnten und nicht ihr ganzes
Leben in Not und Elend verbringen müßten.

Bevor die Unterbeamten in den Poſtdienſt eingeſtellt werden,
müſſen ſie von jedem Ort, wo ſie vorher anſäſſig geweſen,
ein Sittenatteſt vorlegen und 200 M. Kaution ſtellen. Es
ſind alſo unbeſcholtene Leute, die ſich dem Poſtfach widmen.
Sind fie auch nur einen Monat beſchäftigt, ſo tritt auch
ſchon die Not an ſie heran, hauptſächlich wenn ſie in den
erſten 2—-3 Jahren, wo ſie als nichtſtändiger Hilfsbote
dienen, tage- und wochenlang feiern müſſen, und das kommt
im Sommer, wenn der Geſchäftsbetrieb überall beſchränkt
iſt, häufig vor.

Die Verwaltung verlangt von den Unterbeamten, ſpeziell
den neu Eintretenden, Unbeſcholtenheit, Fleiß, in und außer
dem Dienſt nüchternes und ſittliches Betragen, läßt ſie dagegen
als nichtſtändige Hilfsboten Tage und Wochen feiern. Jſt
das nicht ein himmelſchreiender Zuſtand, welcher der dringenden

Abhilfe bedarf
Die Dienſtzeit des Unterbeamten beträgt wöchentlich 70

bis 75 Stunden, die des Beamten 54—56 Stunden. Von
der Dienſtzeit der Unterbeamten fällt ein Drittel in die
Nachtzeit. Würden nun, wie es im Privatbetrieb üblich iſt,
die Nachtſtunden für 1 Dienſtſtunden gerechnet, ſo be
trüge die Dienſtzeit über 80 Stunden, alſo jahrein jahraus
über 10 Stunden Dienſt pro Tag. Ein Minus der Dienſt
ſtunden tritt nur in den Feſttagen (den drei Jahresfeſten)
ein, dafür müſſen ſie aber vor den Feſttagen deſto ſtärker
heran man denke nur an Weihnachten und Neujahr Oſtern
und Pfingſten iſt es nicht viel beſſer.

Extravergütungen in Höhe von 15--20 M. werden nur
an die der Verwaltung ganz beſonders notleidend erſcheinen
den Beamten und Unterbeamten gewährt, und zwar im
Frühjahr und Herbſt, und zu Weihnachten an die, welche
nach Anſicht der Verwaltung ihren Kollegen gegenüber an-
ſtrengendecen Dienſt zu verrichten hatten. Hüfeboten bekon
men wenig oder gar keine Unterſtützung.

Als im Jahre 1892 die Cholera in Hamburg wütete und
im übrigen Deutſchland Beamte und Unterbeamte Geld für
die Kollegen Hamburgs ſammelten, welches auch zur Ver-
teilung gelangte, bekamen die Herren Sekretäre 50 bis 60
Mark, die Aſſiſtenten ca. 30 M., die Unterbeamten,
ſpeziell die Briefträger und Ortsbeſteller, welche den ganzen
Tag in den von Cholerakranken bewohnten Häuſern ein-
und ausgehen mußten, 15 bis 20 M. Unterſtützung. Hätten
nicht die Unterbeamten die den Sekretären gewährte Unter-
ſtützung erhalten müſſen War doch der größte Teil des
Geldes von Unterbeamten aufgebracht worden.

Es würde der Gerechtigkeit entſprechen, würden mit den
Unterſtützungen alle Unterbeamte gleichmäßig bedacht, müſſen
doch alle gleiche Dienſte verrichten.

Die Behandlung ſeitens der Vorgeſetzten iſt ſeit 1890,
ſeitdem im Reichstage Beſchwerden zur Sprache gebracht und
ſcharfe Kritik geübt worden, etwas beſſer geworden, läßt je-
doch noch zu wünſchen übrig. Hauptſächlich empfinden die
Unterbeamten die Behandlung der zu Poſtaſſiſtenten avan
cierten Sergeanten und Feldwebel, welche beim Militär zwölf
Jahre gedient haben. Beachtenswert iſt hauptſächlich die
vom Kaſernenhof mitgebrachte Bildung und der militäriſche
Bureaukratismus und Byzantinismus, den ſie auch von ihren
Untergebenen gehandhabt wiſſen wollen.

Dem Unterbeamten wird durch Di enſtanweiſung und Ver
fügungen alles mitgeteilt, was er zu thun verpflichtet iſt,
nicht aber ſeine ihm geſetzlich zuſtehenden Rechte; die hält
man aus prinzipiellen Gründen ihm geheim. Was braucht
der Unterbeamte auch Rechte Er hat nur Pflichten zu
erfüllen für die Wahrnehmung ſeiner Intereſſen ſorgt die
Verwaltung.

Die Unterbeamten ſind der feſten Ueberzeugung, würden
nur acht Tage lang die Herren höheren und Aufſichtsbeamten
den Unterbeamtendienſt verrichten beſſere Behandlung,
höherer Lohn, leichte Sommerkleidung würden ſofort ge-
währt und vor allem das Verbot des Aufenthalts in der
Wirtſchaft während der Dienſtzeit aufgehoben. Vielleicht
unternimmt der jetzt an der Spitze ſtehende Generalpoſtmeiſter
dieſen Schritt

Die aus dieſem Zuſtand hervorgehende Konſequenz zieht
auch das Publikum finanziell in Mitleidenſchaft, und zwar
durch die Veruntreuungen ausländiſcher Briefe, die vielfach
Geld enthalten, ſowie durch das Ablöſen der Marken von

Briefen und das Austaxieren der frankierten Briefe. Trotz
der Vorſichtsmaßregeln, die von der Verwaltung getroffen,
iſt es ihr doch bei der Vielſeitigkeit des Verkehrs nicht mög-
lich, ſie zu inhibieren.

Das Grundübel, das die als unbeſcholten in den Poſt
dienſt eintretende junge Leute zu Amtsvergehen verleitet, bezw.
zu Verbrechern macht, iſt Hunger und Not, Bedarf an
Kleidungsſtücken c.

Auch die Kollegialität wird durch die Not erklärlicher-
weiſe erheblich beeinflußt. Die Herren Aſſiſtenten, die durch
ihren Verband ſchon manchen Erfolg erzielt haben, ſind ohne
die Organiſation und Solidarität der Unterbeamten nicht im
ſtande, eine durchgreifende Verbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen
Lage herbeizuführen. Geſetzt den Fall, die Herren Aſſiſtenten
würden zur Durchführnng ihrer Forderungen den ſchon viel
fach von anderen beſchrittenen Weg einſchlagen und von
ihrem geſetzlichen Rechte Gebrauch machen, ſo würde ohne
die Solidarität der Unterbeamten ein Erfolg nicht erreicht
werden, da gut ein Drittel der Unterbeamten im Notfalle
Aſſiſtentendienſt verſehen kann.

Eine durchgreifende Verbeſſerung der wirtſchaftlichen Lage
für Beamte und Unterbeamte wird erſt erzielt werden, wenn
der Kaſtengeiſt der Herren Aſſiſtenten geſchwunden iſt und
die Unterbeamten ſich organiſieren, einen Verband gründen,
aus dem eine Preſſe hervorgeht, die alle dem Unterbeamten-
tum anhafteten Miß und Uebelſtände zur Sprache und zur
Kenntnis der Oeffentlichkeit bringt.

Alſo Poſtunterbeamte organiſiert euch!

Tagesgeſchichte.
Einen Kinderſpaziergang hatte die Polizei in

Schroda (Poſen) keanſtandet, obgleich derſelbe unter Füh-
rung von Geiſtlichen vorgenommen wurde. Die Kindermenge
zog ſingend vor das Haus des Prälaten, des bekannten
polniſchen Asgeordneten v. Jazdzewski. Die aufgebotene
Gendarmerie zog blank und es wurde ein Blut-
vergießen nur durch das Zureden des Herrn v. Jazd-
zewski verhindert.

Das Schießeiſen im Frieden. Bisher war es in
Preußen den Forſt- und Jagdbeamten nicht ge-
ſtattet, auf fliehende Holz- und Wilddiebe zu ſchießen.
Einzelnen Forſtleuten, die von der Kaſerne hergekommen,
gisg das ſchon lange gegen den Strich. Erſt unlängſt ver-

ſuchte ein Forſt meiſter Rothe in einem Fachblatte eine Agi-
tation zu entfeſſeln, damit das alte Geſetz vom Jahre 1837
und die aus demſelben Jahre ſtammende Jnſtruktion abge-
ändert würden. Er und die ihm Gleichgeſinnten brauchten
ſich nicht zu bemühen, der preußiſche Land wirtſchafts-
miniſter iſt ihnen ſofort entgegengekommen. Der
Reichsanzeiger bringt einen Erlaß, durch den der Artikel 3
der Jnſtruktion vom 17. April 1837 aufgehoben und der
Artikel 4 durch neue Beſtimmungen erſetzt wird, denen zu-
folge unter Umſtänden geſchoſſen („möglichſt nach den Bei-
nen“) und mit dem Hirſchfänger gehauen („möglichſt nach
den Argien“) werden darf.

Das Schießen wird alſo in das freie Ermeſſen des Jagd
oder Forſtbenmten geſtellt. Das iſt das gefährlichſte, was
man ihun kann. Die eben hinousgekommenen jungen Forſt-
beamten werden ſich bei jeder Gelegenhei: bedroht halten an
Leib und Leben und darauf losknallen auf Menſchen.
Schon jetzt knirſchten dieſelbzn Herren, denen das bisherige
Geſetz zu wenig weit ging, über die Richter, die ſich an ihr
Geſetz hielten und den angeklagten Forſtmann nicht unter
allen Umſtänden recht gaben. Die veue Jaſtruktion des
Herrn v. Hammerſtein wird noch mehr Gerichtsverhaudlungen
zeitigen, als es ſchon bisher gegeben. Der Eclaß des preu
ßiſchen Landwirtſchaftsminiſters zeigt, daß man glaubt, mit
der „Humanität“ wie ſie im Jahre 1837 herrſchte, nicht
mehr das Auslangen zu finden.

Ausland.
Holland. Amſterdam. Es hat den bürgerlichen

Parteien in Leeuwaroen und Winſchoten nicht geholfen, daß
ſie ſich ſo radikal wie möglich aufſpielten. Sie haben nicht
verhindern können, daß die Genoſſen Bax und van Kol in
die Stichwahl gekommen ſind. Jn Leeuwarden hat die Zahl
der ſozialiſtiſchen Stimmen ſich noch vermehet, obwohl nur
ein ſozialiſtiſch gefärbter Radik ler uns gegenüberſtand.

Jn beiden Wahlkreiſen ind die Ausſichten auf ein ſieg
reiches Ende der Wahlſchlacht beſſer wie im Juni. Jn Leeu
warden kommen wir jetzt mit einem Liberalen ſtatt mit
einem Radikalen in Stichwahl, in Winſchoten mit einem
Schutz zöllner ſtatt mit einem Freihändler. Jn Leeuwarden
iſt eine beſtimmt antiliberale, in Winſchoten eine freihänd-
leriſche Mehrheit.

Die Stichwahlen für die Gemeinderäte haben uns einen
Sieg gebracht in Groningen, wo Genoſſe Schaper mit ſtatt
licher Mehrheit gewählt iſt. Jm dritten Amſterdamer Wahl



kreiſe unterlag jedoch Genoſſe Polak mit 900 Stimmen gegen
1009, die auf ſeinen liberalen Gegner fielen

Das neue Miniſterium iſt ein Miniſterium der liberalen
Konzentration, von dem man erwarten darf, daß es die ſo
ialen Reformen mehr in den Vordergrund ſtellen wird als
eine Vorgänger.

„Gott ſegne die Arbeit!““
Unter dieſer Ueberſchrift hat im Monat März der General

ſekretär der katholiſchen Arbeitervereine Deutſchlands, Dr. theol.

Hille, an alle Katholiken Deutſchlands einen Aufruf
erlaſſen, der die Genoſſen gewiß intereſſieren dürfte. Der
Aufruf hat folgenden Wortlaut:

„Gott ſegne die chriſtliche Arbeit!
Die vorjährige impoſante Katholikenverſammlung zu Dortmund

hat einſtimmig und mit lebhafteſtem Beifall folgenden Beſchluß
angenommen

„Die 43. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands
empfiehlt insbeſondere das Katholiſche Arbeiterheim Leo
geriet zu Berlin der thatkräftigen Förderung der Katholiken

eu and. a toliken Deutſchlands
im März, im Monat des hl. ge h, des hehren Patrons

der Arbeiter, iſt mit dem Baue des Leo-Hoſpizes begonnen wor
den. Da bedarf es noch vieler, vieler Beiträge und Unterſtützun
gen! Helft uns nur, daß wir aus dem Gröbſten herauskommen
und den Kopf über Waſſer haben! Dann wollen wir mit Gottes
Beiſtand ſchon gern uns ſelbſt helfen

Bedenket:
1. Es handelt fich um das erſte katholiſche Arbeiterheim in

der deutſchen Reichs Hauptſtadt,
2. dieſes Arbeiterheim trägt den Namen unſeres heißgeliebten

Arbeiter Papſtes Leo III.
Bitte, Katholiken Deutſchlands, ſendet im St. Joſeph- Monate

zum Leo-Hoſpiz „Bauſteine und Mörtel“!
Berlin 0., Rüdersdorferſtr. 45. März 1897.

Dr. theol. Hille,
Generalſekretär der kath. Arbeitervereine.“

Das ganze Machwerk dieſes Dr. r läuft auf eine
anz gewöhnliche Bettelei hinaus. Beſonders hübſch klingt
r Satz: „Helft uns nur, daß wir aus dem Gröbſten

herauskommen und den Kopf über Waſſer haben, dann
wollen wir mit Gottes Beiſtand uns gern ſelbſt
weiter helfen.“ Als wenn das dann eine Kunſt wäre,
weiter fortzukommen, wenn die Arbeiter erſt die Mittel be
ſchaffen ſollen, daß das Jnſtitut aus dem Gröbſten heraus-
kommen ſoll.

Wenn nun ſchon nach dem Aufrufe Leo XIII. ein Arbeiter
papſt iſt, ſo glauben wir, daß dieſer Arbeiterpapſt gar keine
beſſere That vollbringen könnte, als wenn er zu gunſten
des Berliner Arbeiterheims einen Jahresertrag der
Peterspfennige opferte, die ja auch zum großen Teile
aus den ärmſten Schichten der Bevölkerung zuſammen-
efochten ſind Neu iſt auch, daß die Arbeiter jetzt einenr bekommen haben. Auch die gutkatholiſchen

Arbeitgeber oder Brotväter, wie ſich dieſe Sorte von Menſchen
gerne heißen läßt, können ſich eine gute Lehre ziehen. Nicht
etwa ſollten dieſe Herren Brotväter irgendwie auch einen
Beitrag zu dieſem Hoſpiz, in welchem kranke und invalide
Arbeiter ein Unterkommen finden ſollen, liefern nein, dieſe

uten Brotväter ſollen nun die Arbeiter, denen Herr Dr. Hilleſo mächtige Beſchützer zugeſchanzt hat, etwas mehr reſpek-

tieren und im weiteren auch ihren berechtigten Forderungen
nicht mit der gewohnten unchriſtlichen Starrköpfigkeit ent-
gegentreten.

Wie geſagt, es könnte durchaus nicht ſchaden, wenn der
Arbeiterpapſt da einmal ſeinen ganzen Einfluß geltend machte
und vorläufig nur die chriſtlichen Broiväter und Arbeitgeber
belehrte, daß dieſelben ihren chriſtlichen Arbeitern wenigſtens
ſo viel zukoinmen ließen daß dieſe nicht bei aller ſchweren
und mühſeligen Arbeit langſam verhungerten. Uns will es
jedoch ſcheinen daß wir trotz der mächtigen Beſchützer, die
uns Dr. Hille aufoktroyiert hat, uns werden ſelber helfen
müſſen, indem wir uns zu gemeinſamem Streben vereinigen,
um unſere berechtigten Forderungen durchzudrücken.

Nordböhm. Volksbote.

soziales.
Ariftokraten als Betrüger angezeigt. Der

„Fortung“-Golominenſchwindel iſt nun offiziell zur Kenntnis
der ungariſchen Behörden gebracht worden, und zwar durch
die Anzeige von zwei Gewerbetreibenden, die ſich von dieſer
mit ſo großer Reklame in die Oeffentlichkeit getretenen Ge-

ſellſchaft hatten begaunern laſſen. Jn der Hoffnung auf
reichen Gewinn hatten ſich die Gewerbetreibenden Julius

offer und Armin Böhm verleiten laſſen, zuſammen 75
ktien zu zeichnen und den hierfür entfallenden Nominal-

betrag von 25 Kronen per Aktie ſofort zu erlegen. Kein
Jahr ging ins Land, und die beiden Gewerbetreibenden er
kannten, daß ſie und alle übrigen, die ſich auf dieſen Aktien
kauf eingelaſſen hatten, einer Bande von Betrügern aufge
ſeſſen ſind.

Es iſt die Strafe für ihren Servilismus, der ſie ihres
Denkens beraubt, wenn ſie von einem Ariſtokraten etwas

Auf den großſprecheriſchen Proſpekten dieſer Schwin
lgeſellſchaft prangten aber gleich drei hochariſtokratiſche

Namen BatthyanyiStrattmann, Feſtetics und Berchtold
ein Fürſt und zwei Grafen. willſt du noch mehrDazu geſellten a die Anpreiſungen in den käuflichen bür
erlichen Blättern, die, wohl wiſſend, daß das Ganze ein

chwindel bedenklichſter Sorte iſt, dennoch nicht nur im
Jnſeratenteil, ſondern auch im Text für die „Foriuna“
Aktien Propaganda machten. Die moraliſche Verantwortungtragen dieſe Vlatter mit.

Die heutige Nummer des Magyar Eſtilap bringt nun die
Anzeige der beiden Betrogenen im Wortlaut. Die Straf-
anzeige richtet ſich gegen das Syndikat und die Direktion
der „Fortuna“, und zwar richtet ſie ſich gegen folgende
Mitglieder der Direktion: gegen den Fürſten EdmundBatthyanyiStrattmann, den Vargermeiſter von Abrudbanya

Bela Boer, gegen den geweſenen Generalkonſul Eduard
den Grafen Geza Feſtetics, den Grafen Nikolaus

erchtold und Mr. Langemann. Die Genannten haben laut
Anzeige ſich des Verbrechens des qualifizierten Betruges
gemäß der 88 379, 380 und 381 St. G. ſchuldig gemacht.

Wir zweifeln ſehr daran, daß in dem durch und durch
korrupten Ungarn ſich Richter finden werden, die dieſen hoch-
geborenen Betrügern das längſtverdiente Aſyl öffnen
werden. Wenn's gut geht, werden die ungariſchen Gerichte
ihre Sache dann ernſt nehmen, bis die ariſtokratiſchen
Schwindler und ihre geſchäftlichen Freunde „europa-
müde“ geworden ſind.

Die diesjährige Hauptverſammlung des
Handelsgärtner Verbandes wird ſich u. a. auch mit
den Kontraktbrüchen der Gehilfen beſchäftigen. Thatſächlich
kommen Kontraktbrüche der Gehilfen nicht ſelten vor. Die-
ſelben werden aber erklärlich durch die jämmerlichen Lohn-
und Arbeitsverhältniſſe beſonders im Handelsgärtnergewerbe.
Sodann kommt noch hinzu, daß die Gärtnergehilfen noch
auf keinem gemeinſamen rechtlichen Boden ſtehen. Meiſt
werden ſie zu dem „Geſinde“ gerechnet und unterſtehen
ſo den verſchiedenſten in den deutſchen Vaterländern gelten-
den „Rechten“. Würden ſie einheitlich der Reichs-Gewerbe-
Ordnung unterſtellt ſein, ſo wäre eine klare Stellung ge-
ſchaffen. Das Streben der aufgeklärten und zielbewußten
Gehilfen geht denn auch dahin, allgemein der Reichs-Ge-
werbe- Ordnung unterſtellt zu werden.

Arbeiterbewegung.
Die Drucker der Weberei von Chevolier u. Ko. in Penig

haben wegen Lohnforderungen die Arbeit eingeſtellt und fordern
nun außerdem 1. Bezahlung der Anzahl Meter am Sonnabend.
2. Anbringung eines Metermaßes an den Schienen. 3. Bezahlun
des Uebermaßes. 4. Bezahlung der 90 Zentimeter breiten, au
zwei Reihen ausgehenden Muſter als dreireihig. 5. Für Flanell,
W 6 Pf. Aufſchlag für das Meter. 6. Abschaffung der
oppelbreiten Arbeit aller Art. Ferner wird die ſchriftliche An

erkennung der Forderungen verlangt. Da durch das Ruhenlaſſen
der Druckarbeit auch die Vorarbeiter Weber in Mitleiden-
ſchaft gezogen werden, dürfte der Ausſtand einen weiteren Um-
fang annehmen.

Die Steindrucker der Firma Cohn in Breslau ſtreiken um
Verkürzung der Arbeitszeit von 11 auf 10 Stunde.

Die HirſchDunckerſchen Tiſchler von Stettin-Grabow
haben. wie die Stettiner AvendZtg. mitteilt, einſtimmig folgenden
Antrag angenommen: Diejenigen Kollegen, die bisher zum Tiſch
lerſtreik nicht beigetragen haben, anzuhalten, eine Unterſtützung von
1 M. pro Woche zu bezahlen. Für die Wochen vom Ausbruch
des Streikes ab (April bis 17. Juli) haben die betreffenden 50 Pf.
nachzubezahlen, wenn ſie nicht aus der Mitgliederliſte geſtrichen
ſein wollen Was wird Herr Hirſch dazu ſagen Hoffentlich
hat er ſein Riechfläſchchen der ſich.

Unter den Zimmerern in Pforzheim war eine Lohn-
be vegung im Gange, an der ſämtliche Geſellen, etwa 70 80
Mann, teilnehmen wollten. Da aber nur 25 der Organiſation an

ein Meiſter auch ſchon vewilligt hatte, ſo rief man das
Gewerbegericht als Einigungsamt an, und der drohende Streik

c

Heilene.
Kommen in drei Büchern von BRinna

34 d Nachruck verboten.
Aber fehlgeſchlagene Experimente konnte ſein Ehrgeiz, und das

verſchwendete Geld jeine Sparſamkeit als Adminiſtrator wicht ver
winden.

verſetzte der Tonne einen dröhnenden Fußtritt und ſagte
gallig:

„Jetzt kannſt Du Dir daraus kühlende Tränkchen bereiten, ſo
viel Du willſt Weinſtein ſoll ſehr geſund ſein daß man ſich
auch noch über ſeine eigenen Dummheiten ſo ärgern muß!“

Es klopfte leiſe an die Thür.
Sie öffnete ſich gleich darauf and ein junger, ſtämmiger, tief

gebräunter Mann, mit breiter Bruſt und großem Kopfe, der durch
einen braunen Vollbart voch mächtiger wurde, erſchien auf der
Schwelle.

Der Poſtmeiſter war mit einem Sprunge an ſeiner Seite und
blickte ihn angſtvoll forſchend an.

Er atmete auf, als der Ankömmling aus dunklen Augen ihm
treuherzig entgegen lachte.

Gott ſei Dank, die Sendung war nicht abgefangen worden.
„Ohne jeden Unfall?“ fragte er, während er dem Mann die

Hand ſchüttelte.
„Trotz des ſtarken Wogenganges kam ich über den Bodenſee,

aber ich mußte mit der Landung warten, bis der Mond unterge
gangen war, und dieſe war ziemlich ſchwierig.“

„Mein tapferer Sezlöwe,“ rief der Poſtmeiſter entzückt, indem
er zärtlich die muskulöſe Geſtalt des Mannes betrachtete, der
ſeines Zeichens Schuſter war, aber dieſer friedlichen Beſchäftigung
entſagte, um ein gefahrvolleres Handwerk zu üben.

„Seit fünf Wochen haben ſie uns nichts mehr weggeſchnappt.“
„Es iſt einzig, dafür werde ich Dich n Admiral ernennen,“

und der Poſtmeiſter ſchlug den jungen Mann auf die Schulter,
der in dem Augenblick ſo glücklich ausſan, als wäre ihm ſoeben
eine offizielle Auszeichnung zu teil geworden.

„Für die nächſte Zeit werden wir aber doch die r Aus
allsthore vermeiden müſſen und neue Liſten erſinnen,“ ſagte der

uſter.
„Selbſtverſtändlich, ſelbſtverſtändlich es krabbelt mir ſchon

uuts t.

wieder ſo was im Kopfe herum etwos ganz Niederträchtiges
Du ſollſt in dieſen Ta en mit Freuden meine Künſte ſehen,“

deklamierte der Poſtmeiſter, rieb ſich die Hände und lachte ver
gnügt in ſich hinein.

Da klopfte er wieder.
„Schon wieder eine Störung, daß die Leute einen nicht in Ruhe

laſſen können!“ rief der Poſtmeiſter ſo laut und unwirſch, daß der
Draußenſtehende ſich über die Aufnahme, die er finden würde,
kaum täuſchen konnte.

Aber die Thür ging auf und Helene trat herein.
Der Poſtmeiſter ſtarrte ſie an, als begriffe er nicht, was ſie

wolle, dann ſchien er ſich zu erinnern und nickte ihr zu.
„Aha, ſchon gut. Nehmen Sie Platz, wir ſind gleich fertig.“
Der Stämmige erhielt im Flüſtertone einige Befehle und ent-

fernte ſich. Jetzt erſt ſtreckie der Poſtmeiſter der jungen Frau die
Hand entgegen und drückte ſie kräftig

„Sie ſind wirklich gekommen, ſchau, ſchau!“
„Sie haben mich dazu aufgefordert.“
d ja ja es war vielleicht ein Unſinn.“
z enn Sie das glauben, lieber Onkel, dann will ich wieder

gehen.“
„Es iſt eine heikle Geſchichte,“ er ſeufzte und fuhr ſich ſo ener-

giſch in die ſchwarzen Haare, als wenn er ſie ſich ausreißen wollte,
dann vertrat er ihr doch den Weyg, und ſich gleichſam ermunternd:
„Hol's der Kuckuck, ich hab' Sie einmal ins Auge gefaßt und
wenn Sie wollen

„Wenn Sie mich zu etwas brauchen können
Er muſterte ſie von oben bis unten und begann zu ſchmunzeln.
„Es wird gehen Sie ſehen nicht gerade verdächtig aus.“
„Das hoffe ich,“ ſagte Helene ebenfalls lächelnd, aber hat denn

mein Aeußeres etwas damit zu thun
Der Poſtmeiſter ging um ſie herum und examinierte ſie weiter.
„Natürlich das ſchlichte ſchwarze Kleid wäre ganz gut

Sie ſehen beſcheiden und anſtändig darin aus nur
„Nurd „Eines iſt dabei unangenehm, und das können Sie nicht än-

ern 77
„Was iſt denn das
„Daß Sie ſo hübſch ſind.“
Helene lachte.
„Lachen Sie nicht, dann werden Sie ja noch hübſcher!“ rief er

in ſeinem humoriſtiſchen Aerger.

wurde durch folgende Wereinbarung verhütet: 1. Vom 1.
ab ſoll gelten ſtundenweiſe Ardeitsberechnung und wöchentliche
Lohnzahlung; wo bis jetzt geringere Löhne bezahlt wurden, min-
deſtens 28 36 Pf. vro Stunde. Waſſer und Näachtarbeit, ſowie
Uberſtunden mit 20 Proz. Aufſchlag; für Sonntagsarbeit Ver-
doppelung des Stundenlohnes. Jeder Arbeiter ſoll eine halbe
Stunde nach Feierabend im Beſitze des Wochenlohnes ſein 2. Von
15. März 1898 ab 10 Proz. (ſtatt wie verlangt 15 Proz.) Lohn-
erhöhung und zehnſtündige Arbeitszeit.

Ausland.
Streiks in Rußlands. r Wilkowiſchki (Gouvernement
nwalki) iſt vor kurzem nach einer Dauer von 7 Wochen ein
treik von 600 Borſtenarbeitern beendigt worden. Die Arbeiter

verlangten den zwölfſtündigen Arbeitstag. Der Kampf
wurde von beiden Seiten mit der größten Hartnäckigkeit geführt.
Den Arbeitern wurde der Kampf erleichtert durch die materielle
Unterſtützung, welche ihnen von den jüdiſchen Arbeiterorgani
ſationen einiger Städte Weſtrußlands zu teil wurde. Die Unter
nehmer, w a einem in Eydtkuhnen al en Kon
geſ. an welchem fich auch die Beſitzer der Betriebe in den um
iegenden Dörfern und Städten beteiligten, beſchloſſen hatten, nicht

n wurden in ihrem Widerſtande gegen die Forderungen
der Arbeiter von der Polizei unterſtützt; dieſe nahm in willkür
licher Weiſe Verhaftungen und Ausweiſungen von Arbeitern vor.
Schließlich kam es zu einem Kompromiß zwiſchen Unternehmern
und Arbeitern. Die Unternehmer bewilligten den u
Arbeitstag. Man kann ſich vorſtellen, wie entſetzlich die Ar-ehe dieſem ver ungeſunden Arbeitszwege waren,
wenn der 13ſtündige Arbeitstag von den Arbeitern als eine Er-
leichterung empfunden wird! Doch ſollte auch dieſe Erleichterung
den Arbeitern nicht zu teil werden. Der aus Grodno herbeige-
reiſte Fabrikinſpektor zerriß die mit den Arbeuern getroffene Ver
einbarung und verbot den Unternehmern, jedwede Konzeſſionen zu
machen. Dieſes W des r iſt wohl auf eine
durrh des Finanzminiſters Witte r welcher, nach
dem er durch die Petersburger Streiks genötigt wurde ſchleunigſtdas Geſetz über den Normalarbeitstag durchzuführen, ne
wiederum ſeinen Beamten den Befehl gegeben hat, keine Konzeſ
ſionen ſeitens der Unternehmer an ſtreikende Arbeiter zu geſtatten.
Dieſe neueſte Wendung im Zickzack Kurs des Herrn Witte wird
wohl nicht lange andauern. ie die von ihren Arbeitern be
drängten Petersburger Fabrikanten ihn ſchon einmal ſelbſt veran
laßten, Politik der „Verweigerung von Konze ſionen“ aufzu-
geben. ſo wird er durch weitere energiſche Kämpfe der Arbeiter
genötigt werden, auch ſeine neueſte Weiſung an die irre
toren, welche übrigens trefflich geeignet iſt, das politiſche Be-bei der ruſſiſchen Arbeiterſchaft zu ſtärken, rückgängig zu

machen.
Jn Wilna (Weſtrußland) fand ein Streik von 300 Arbeitern

tatt, welche mit dem Auseinandernehmen der Holzflöße beſchäftigt
nd. Der Ausſtand dauerte fünf Tage. Die Arbeiter erzielten
en zwölſſtündigen Arbeitstag und eine Erhöhung der Zahl der

der welche jedoch ein beſtimmtes Arbeitspenſum zu erledigen
aben.

Tokales und Provinzielles.
Halle a. S., 31. Juli 1897.

Das beleidigte Kreisblatt. Vor dem hieſigen
Schöffengericht hatte ſich Genoſſe A. Thiele wegen Be
leidigung des Herrn Weiand, als dem früheren Redakteur
des Weißenfelſer Kreisblattes, zu verantworten Die Be-
leidigung ſollte enthalten ſein in einer Korreſponden; aus
Weißenfels, welche in Nummer 101 des Volkeblattes vom
1. Mai d. J. Aufnahme gefunden hatte, in welcher, ohne
daß der Name Weiands genannt oder auch nur angedeutet
worden war, die Arbeiter von Weißenfels aufgefordert worden
waren, das Kreisblatt nicht mehr zu halten, da es täglich
die Arbeiterſache und deren Vertreter verläſtere. Herr Weiand
hatte wegen der kurzen Notiz noch am 1. Mai bei der hieſigen
Polizeibehörde Strafantrag gegen Thiele geſtellt, da er ſich
durch die Kritik, die an dem von ihm redigierten Blatte geübt
worden war, beleidigt fühle. Die hieſige Polizei hatte dem
Antrage liebevoll ſtattgegeben, und die Staatsanwaltſchaft

erhob die Klage im öffentlichen Jntereſſe.
Genoſſe Thiele beſtritt, ſich der Beleidigung ſchuldig
gemacht zu haben. Es ſei kaum dageweſen, daß ein
Redakteur ſich perſönlich beleidigt gefühlt habe, wenn das
Blatt, das er nicht einmal allein redigiere, wegen ſeiner po
litiſchen Richtung ſcharf kritiſiert werde. Jn Anbetracht
dieſes Umſtandes ſowie der weiteren Thatſache, oaß das
Kreisblatt in der That täglich und namentlich während des
damals kaum beendeten Weißenfelſer Schuhmacherſtreiks die
Sozialdemokratie in der gehärſigſten und verlogenſten Weiſe
angegriffen habe, ſei die Korreſpondenz unbeanſtandet auf-
genommen worden. Wie viele Male ſei der Beklagte ſozar
perſönlich von dem Weißenfelſer Kreisblatt angegriffen und
verläſtert worden, es ſei ihm aber nicht eingefallen, deshalb
gegen Weiand klagbar zu werden. Der Redakteur eines

C C

„Liebſter Onkel, drücken Sie darüber ein Auge zu, in allem an
deren ſollen Sie mit mir zufrieden ſein, und nun ſagen Sie, was
Sie von mir erwartet.

„Mein Gott, es iſt etwas ſehr Einfaches, Simples, was jede
Frau auszuführen vermag.“

„Um ſo beſſer.“
s iſt etwas, von dem niemand ſprechen wird, keine That, es

wird weder Jhren Ehrgeiz vefriedigen, noch Jhrer Eitelkeit
ſchmeicheln.“

„Die Sie beide als ſelbſtverſtändlich bei mir vorausſetzen,“
ſcherzte ſie.

Er ſah ſie etwas boshaft an.
„Na, Jyr denkenden Frauen ſtrebt doch alle zöher, und kochen

z. B., das iſt eine Beſchäftigung, die nich!s Verlockendes für Euch
hat.“

„Ei, kochen iſt gut und nützlich, wir werden kochen, verlangt
nur nicht, daß Küche und Herd das Einzige ſein ſoll, ſür das wir
Verſtändnis beſitzen ſollen, das Einzige, das uns was angeht.
Jede Arbeit iſt ehrenvoll, wenn ſie gut gemacht wird. aber auch
die Frau hat höhere Jntereſſen, fie muß an allen geiſtigen Be
ſtrebungen ihrer Zeit teilnehmen Und Zeit und Gelegenheit haben,
ſich dafür zu bilden. Und das wollen wir doch, wir Sozialiſten,
das ſtreben wir doch an oder nicht

Sie ſah ihn ſchelmiſch von der Seite an.
„Bravo, Frauchen! Gleich hat ſie's weg ja darauf fallen

ſie alle,“ lachte er. „Na, die Aufgabe, die ich für Sie ins Auge
et habe, verlangt in der That eine treue Genoſſin überies Klugheit, Geiſtesgegenwart Verſchwiegenheit Ah, Ver
ſchwiegenheit vor allem.“

„Jch werde ſchweigen,' ſie hielt in die Hand hin.
Der kleine Mann ergriff ſie und führte Helene nach dem Sofa.

Er ſetzte ſich neben ſie und nahm aus ſeiner Bruſttaſche einen
Zettel, den er ihr vor die Augen hielt.

Es war ein Verzeichnis von Lebensmitteln Quantität und
Qualität genau angegeben weiteres von einigen KüchenGe-
räten, namentlich Geſchirr. Sie ſollte das alles beſorgen dann
fuhr er in diktatoriſcher Weiſe fort:

„Wenn Sie das einkaufen, werden Sie ein Häubchen L
ein Tuch umnehmen, oder ſo etwas, vie auch eine Schürzevorbinden, damit Sie wie eine terin u
etwas dieſe Stirn a e beſſer fort,brauchen niemanden z be ((Fortſ. folgt.)
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Blattes habe übrigens nur die politiſche Richtung einzu
halten, die der Verleger des Blattes vorſchreibe. Werde
die politiſche Haltung einer Zeitung angegriffen, ſo richte
ich darum die Kritik, wenn eine verſönliche Bezugnahme

überhaupt zuläſſig ſei, gegen den Verleger, nicht aber gegen
den Redaktieur. Zum Beweiſe dafür, daß ein Redakteur
nach der allgemein gelienden Praxis ſich nicht betroffen
fühlt, wenn das von ihm redigierte Blatt abfällig
kritiſiert wird, beantragte Beklagter die Ladung einesſachverſtändigen Redakteurs als hen en. Aus der Be-

weis aufnahme ging hervor, daß der Verleger des Weißen
felſer Kreisblattes eine nicht in Weißenfels wohnende Dame
iſt. Der Staatsanwalt meinte, es ſei wohl richtig, daß der
Redakieur eigentlich der Mund des Verlegers iſt. Der be
treffende Redakteur Weiand hätte ſich aber durch den Ar
tikel getroffen fühlen können und ſomit ſei die Beleidigung
erwieſen, weshalb er eine Geldſtrafe von 200 M. eventuell
40 Tage Gefängnis und Publikationsbefugnis beantrage.
Genoſſe Thiele beantragte ſeine Freiſprechung mit dem Be
merken, daß, wenn der Redakteur der Mund des Verlegers
iſt, wie der Vertreter der Anklage meire, nur der Verleger
eben derjenige ſei, der ſich beleidigt fühlen könne. Jm
übrigen ſei kein Name genannt, ſondern nur die Haltungder Fevung kritiſiert; eine Zeitung, eine Sache, könne man nicht

beleidigen. Das Urteil lauſete auf 70 M. Geldſtrafe ev. 7 Tage
Haft neoſt Publikationsbefuanis füc Weiand Jn der Begründung
ieß es, der Gerichtshof ſei davon ausgegangen, daß eineFenues als Sache allerdings nicht beleidigt werden könne,

doch habe ſich Herr Weiand als leitender Redakteur des
Battes beleidigt fühlen können, da er die abfällige Kritik,
die ſeinem Blatte zu teil geworden ſei, auf ſich perſönlich
habe beziehen können. Und es ſei wohl auch der Zweck
der Notiz geweſen, dem Kläger eins ans Bein zu geben.
Ov ſich der Verleger oder der Redakteur eines Blattes über
die an dem Blatte geübte Kritit beleidigt fühlen könne, das
zu entſcheiden ſei nach einer Entſcheidung des Reichsgerichts
aus dem Jahre 1886 eine Thatfrage. Jm vorliegenden
Falle ſei Herr Weiand als derjenige anzuſehen geweſen, der
den Ton des Blattes angiebt und darum klagbar werden
konnte. Gegen das Urteil wird Berufung eingelegt
werden.

Muſeen. Für den Fall ſchlechten Wetters
ſei erinnert, daß am Sonntag von 11-—-1 Uhr mittags

das Muſeum für heimatliche Geſchichte
und Altertumskunde der Provinz Sachſen,

Domplatz 5, und
das ſtädtiſche Muſeum für Kunſt- und

Kunſtgewerbe,
großer Berlin 11, geöffnet ſind.

Leider ſcheint der Beſuch der natur wiſſenſchaftlichen Samm-
lungen, ſowie des Botaniſchen Gartens dem Publikum nicht
ohne vorhergehende Anmeldung frei zu ſtehen. Der Vor
gang größerer und kleinerer Univerſitäts ſtädte würde ſicher
Nachachtung finden, ſobald Wünſche der Art an entſcheiden
der Stelle bekannt würden.

Jm ſtädtiſchen Muſenm ſind zur Zeit elf Gemälde
ausgeſtellt, welche der hieſige Kunſtverein zur ſpäteren Ver
loſung unter die Mitglieder auf ſeiner letzten Ausſtellung im
Volkeſchulſagle angekauft hat es ſind Landſchaften von
Jrmer, Steen, Hecker, Wendel, Egersdörfer und Rettig;
Figurenbilder von Rentel, Günther und Felgzentreff,
Stillleben von Schröter und Hantelmann. Auf derſelben
Ausſtellung wurden für das Muſeum angekauft die zwei
Gemälde W. Hammacher Berlin, Brandung an der
Riviera bei Nervi (Gouſch) und Landſchaft mit
Ochſengeſpann von W. Schwar in München.

Sonderzüge nach Hamburg. Am Sonnabend, den
7. Auguſt, wird von Halle und Leipzig je ein Sonderzug nach
Hamburg ab elaſſen, zu welchem auf verſchiedenen Stationen
der Direktionsbezirke Halle a. S., Magdeburg und Erfurt, ſowie
der Sächſiſchen Staatseiſenbahnen Kückfahrkarten nach Hamburg,
(Altona, Kiel, Glücksburg, Kopenhagen, Kuxhafen, Helgoland,
Norderney, Borkum, W oder Wittdün-Amrum und Weſter
land g. S.) zum einfachen Fahrpreiſe mit dreißigtägiger
Giltigkeit ausgegeben werden.

Die Abfahrt des Zuges von Halle a. S. erfolgt um 11 Uhr

50 Minuten. Näheres iſt aus den von der Fahrklarten- Aus abe-
ſtelle Halle g. zu verrglee Zugüberſichten zu erſehen.

Kein Sabbat. Mit Rückſicht auf die Witterung iſt auch
der Sonntag, 1. Auguſt, füc Erntearbeiten freigegeben.

Beerdigungen. Bei Anmeldungen von Begräbniſſen iſt
dem Begräbnisamt ſtets das Einkommen -Steueraus ſchreiben
vorzuiegen.

Vermietnung. Die im ſtädtiſchen Grundſtücke Kloſter-
ſtraße 13 im Erdgeſchoß belegene aus Stube, Kammer, Küche,
Kellerraum und Bodengelaß beſtehende Wohnung ſoll vom
1. Oktober d. J. ab vermietet werden. Es iſt hierzu Termin auf
Freitag den 6. Auguſt d J., vormittags 11 Uhr im Stadtſekretariat

Rathaus, Zimmer Nr. 30 anberaumt.
Gasbrand. Jn der Wuchererſtraße entzündete ſich bei der

Herſtellung des Gasanſchluſſes das Gas die Flamme wurde
jedoch von den Arbeitern durch Aufwerfen von Erde v

Fernſprecher. Die Zahl der hieſigen Fernſprech-Anſchlüſſe
beträgt nach dem ſoeben erſchienenen dritten Nachtrag 1067.

Verſchönerungs-Verein. Auf der Trothaerſtraße gegen
über dem Reſtaurant Reilsburg wird eine neue bequemere Treppe
zum Trothaer Felſen hergeſtellt.

Unfälle. Jn die Klinik wurden eingeliefert: Der Knecht
L. Birke aus Sangerhauſen (Quetſchung und Verrenkung des
linken Beines durch ein Pferd). Der Hausdiener H. Engel
(ſtarke Fleiſchwunde am rechten Oberſchenkel infolge Fallens auf
eine zerbrochene Glasflaſche. Die Magd Katharine Melcher
aus Stolzenhain Verletzung des rechten Oberarmes infolge eines
Biſſes durch eine Murterſau) Der Arbeiter K. Saul (Rippen
bruch, in der Zuckerraffinerie zugezogen). Der Mühlknappe A.
Schmidt aus Obermühle (innere Verletzung infolge Sturzes mit
ſchwerem Sack auf dem Rücken). Der Bierkutſcher R. Schnei-
der Verletzung des rechten Auges durch einen Peitſchenhieb).
Der Keſſelſchmied K. Schumann (Zerquetſchung zweier Zehen,
zugezogen in der Melzerſchen Dampffkeſſelfabrik). Der Sjährige
Maurerſohn A. Winfler (ſchwere Schädelverletzung durch einen
Steinwurf). Die Frau des Malermeiſters Zeidler, Töpfer

(an 10 (Knieſcheibenbruch infolge Fallens). Der Handelsmann
Wilhelm Zeiſing aus Delitzſch (Wilzbrand infolge Schlachtens
einer kranken Kuh). Der Knecht M. Zimmermann aus
Zſcheiplitz (komplizierter Unterſchenkelbruch infolge Ueberfahrens).

Gewerbegericht vom 29. Juli.
Jn heutiger Sitzung ſtanden mehrere, die Allgemeinheit nicht

intereſſierende Sachen zur Verhandlung. Einige erledigten ſich
durch Verſäumnisurteil, einige durch Vertagung und mehrere durch
Verurteilung. Zu den Vrrurteilten gehörte auch wieder der
Schneidermeiſter Kobeld, der heute das Gericht nicht mit ſeiner
Anweſenheit beehrte, ſondern ſeinen Zuſchneider als Vertreter ge
ſandt hatte. Er war von zwei Schneidergeſellen wegen kleinerer
Beträge verklagt und wurde auch verurteilt dem Klageantrag
gemäß zu zahlen.
Der Schornſteinfegergehilfe Friedrich klagte gegen Schorn-
ſteinfegermeiſter Helbing wegen Ausſtellung eines nichtzuläſſigen
Zeugniſſes in welchem ſich der Paſſus befand: und iſt der
ſelbe wegen ungebührlichen Betragens entlaſſen.“ Jene kenn-
zeichnende Bemerkung im Zeugniſſe iſt unzuläſſig und für die
Ausſteller ſogar ſtrafbar nach der Gewerbeordnung. Der Ver-treter des Beklagten erklärte ſich bereit ein anderes Feugris aus

ſtellen zu laſſen, womit die Sache erledigt erſchien.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 27. Juli.
Ein Nachſpiel von der Zentenarfeier kam in der Sache

des 16 jährigen Arbeitsbur ſchen Karl Rabitz von hier zur Ver
handlung, der aus der Unterſuchungshaft vorgeführt und der Be
drohung, ſowie der Körperverletzung beſchuldigt wurde. Er hatte
am 31. März ds. Jrs. ohne jede Verlaſſung den Schornſteinfeger
Paul, der ſeinen Bruder mit nach Hauſe nehmen wollte, worüber
R. ſich aufhielt, auf der Merſevurgerſtraße mit einem Dolch in
den linken Oberarm geſtochen. Die Verletzung war glücklicher-
weiſe nicht gefährlich geweſen. Weiter hatte der Angeklagte in
ſeiner Hundertzentnerrummellaune am ſelben Tage auf der Leip-
zigerſtraße zwei Lehrlinge, von denen einer ihn beim Vorbeigehen
unverſehens angeſtoßen hatte, bedroht mit den Worten: „Jch ſteche
Euch die Augen aus! Jch ſteche Ench über den Haufen, ich habe
ſchon andere niedergeſtochen“, und dann den Lehrling Fiſcher mit
einem Meſſer in den Hinterkopf geſtochen. Die Lehrlinge hatten
die Drohung für Ernſt genommen, weshalb Fiſcher bei dem Stiche
auswich und deshalb die Verletzung nicht ſo gefährlich wurde.
Der Angeklagte führte zu ſeiner Entſchuldigung aus, am genannten
Tage angetrunken geweſen zu ſein. Der Gerichtshof verurteilte
den Angeklagten zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis; er wird lange
über die Zentenarfeier nachdenken müſſen.

Ein unverdroſſeuer Mitfahrer der elektriſchen Bahn
war am 20. Mai der 40 jährige Lageriſt Wilhelm Troitzſch von
hier. Er hatte abends in angetrunkenem Zuſtande auf dem Stein
wege einen Motorivagen beſtiegen, a ungebührlich benommen
und der Aufforderung zu bezahlen nicht Folge geleiſtet Als er
heruntergewieſen war, beſchimpfte er den Wagenführer. Ja den
Kleinſchmieden beſtieg er von neuem einen Motorwagen und wieder
holte das frühere Manöver, worauf er wiederum den Wagenführer

beſchimpfte und mit Hilfe eines Weiche ſtells abermals herunter-
W wurde. Letzterem W er ein paar Fauſtſchläge, ſo

aß der Getroffene zu Boden fiel und ſich am Ohr verletzte.
Einen hinzugerufenen Poliziſten beleidigte er und zwei anderen
leiſtete er Widerſtand. Der Angeklagte meinte, er wiſſe von der
ganzen Sache nichts er ſei betrunken geweſen, ſonſt würde er ſo
etwas nicht gemacht haben. Er bedauerte und bereute die That
und bat um milde Strafe. Daß der Angeklagte bei der That
nicht ſinnlos betrunken geweſen iſt, wurde durch die Beweisauf
x als erwieſen angenommen. Der Staatsanwalt beantragte
6 Wochen Gefängnis; der Gerichtshof erkannte aber auf 100 Mk.
rn oder 20 Tage Gefängnis nebſt Publikationsbefugnis
für die Beleidigten.

Parteigenoſſen
des Delitzſch Bitterfelder Wahlkreiſes.
Der diesjährige Kreistag findet

Sonntag den 5. September eurr.,
uachmittags 3 Uhr

in Eilenburg in Klinge's Reſtaurant am Bahnhof ſtatt.
Die Tagesordnung iſt folgende:
J. L pt des Kreisvertrauensmanns event. Neuwahl des

elben.
Bericht der örtlichen Vertrauensmänner.
Stellungnahme zu den preußiſchen Landtagswahlen.
Die kommenden Reichstagswahlen. Referent zu beiden
Punkten: Genoſſe A. Weißmann-Halle.)
Der bevorſtehende Parteitag.
Verſchiedenes.

Parteigenoſſen! Der diesjährige Kreistag iſt wohl einer der
wichtigſten. Es iſt deshalb dringend nötig daß Jhr ſofort Stel
lung dazu nehmt und Eure Delegierten beſtimmt. Kein Ort darf
unvertreten ſein ſolche Ortſchaften, welche nicht über Mittel ver
fügen bekommen die Reiſekoſten anf dem Kreistage vergütigt.lle Anträge, ſowie Anfragen und Briefe ſind an den nter
zeichneten zu richten.

Louis Biedermann, Delitzſch, Dübenerſtr. 11,
z. Z. Kreis- Vertrauensmann.

NB. Die Parteiblätter, welche in unſerem Kreiſe geleſen wer
den, ſind gebeten, davon Notiz zu nehmen.

Heiteres.
Redeblüten aus einer Genoſſenſchaftsſitzung in Bumfidel.

„Betreffs Beſchaffung einer Redaktions (Rotations) Maſchine
muß man im Prinzip tinverſtanden ſein“.

Jhm iſt's Ernſt. Karl iſt ungezogen geweſen. Die Mama:
„Geh' in die Ecke und ſchäme Dich Nach 5 Minuten hört Karl
b Geſchwiſter in der Kinderſtube munter ſpielen. Die Sehn-

S

ucht treibt ihn vor und er ſagt: „Mama, kann ich mich nicht in
er Kinderſtube weiter ſchämen

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 29. Jutt.

Aufgeboten: Der Kaufmann Kummerow und Agnes Töppe (Bernhardyſtraße 1 und
Parkſtraße 18). Der Stukkateur Kummer und Minna Kießler (kleine Wallſtraße 2 und
Giebichenſtein).

Eheſchließzung Der Handelsmann Beſtel und Emilie Rabe (Brunnengaſſe 2).
Geboren: Dem kgl. Eiſenbahnſekretär Barth ein S. (Dzondiſtraße 1). Dem gepr.

Lokomotivheizer Seyferth eine T. Meckelſtraße 15). Dem Schneider Schmidt eine T.
(Trödel 16). Dem Bahnarbeiter Franz Maie eine T. (Magdeburgerſtraße 61). Dem
Kaufmann Kroppenſtädt eine T. (große Märkerſtraße 4). Dem Kaufmann Pfeiffer ein
S. (kleine Klausſtraße 7). Dem Handlungsgehilfen Haack ein S. (Bernhardyſtraße 21).
Dem KXilograph Schumann ein S. Lindenſtraße 61). Dem Manrer Hotze eine T. (kl.
Ulrichſtraße 8). Dem Preßvergolder Zerahn eine T. (Krauſenſtraße 19). Dem Stell
macher Priesnitz eine T. (Schloſſerſtraße 16). Dem Maurer Möbius eine T. (Land
wehrſtraße 12). Dem Maaſchinenſchloſſer Herrmann eine T. (Jakobſtraße 44). Dem
Maler Linke eine T. Lindenſtraße 50). Dem Kutſcher Friedrich Sommer eine Tochter
(Thüringerſtraße 7). Dem Stellmacher Dieter eine T. (Jakobſtraße 23). Dem Kellner
Schmidt eine T. (Mühlberg 3). Dem Schneidermeiſter Brinkmann ein S. (Fleiſcher
ſtraße 26).

Gefſtorben Der Gärtner Fiſcher, 75 J. kleine Ulrichſtraße 14). Die Witwe
Chriſtiane Valentin geb. Bock, 72 J. Streiberſtraße 20). Des Handarbeiter Pfeifer
T., 1 J. (Ludwigſtraße 13). Der Arbeiter Meier, 50 J. (Klinik). Des Fabrikarbeiter
Funk S., totgeb. Brunoswarte 6). Des Stellmacher Engelhardt T., 1 J. (Schmied
ſtraße 27). Des Holzpantoffelfabrikant Blume T., 1 M. Moritzkirche 5). Des Kauf

Des Handarbeiter Bornsmann Herbſt Ehefrau Antonie geb. Damm, 48 J. (Klinik).
S., 3 W. (Langeſtraße 21). Des Eiſendreher Conrad T., 6 M. (Schützenſtraße 12).
Des Buchhalter Hamel T. 5 M. (Thorſtraße 31).

Zeitz, vom 18. dis 24. Juſi.
Eheſchlietzungen: Der Arbeiter Steiner und Henriette Auguſte Kunze (Eiſenberg).

Der Handelsmann Zauſch und Marie Wilhelmine Friedrich. Der Muſiker Voigt und
Eliſe Klara Beer. Der Brenner Poßdach und Lina Helene Kahnt (Mockau). Der
Schloſſer Wildenſee und Bertha Anna Baumgarten. Der Maurer Weckel und Selma
Minna Prüfer (Bergisdorf und Kuhndorf). Der Zimmermann Seidel und Bertha
Anna Zimmermann (Bergisdorf und Rasberg). Der Maurer Täubel und Anna Emma
Keil. Der Schleifer Paſchke mit Albine Anna Bergner. Der Maler Klotz und Klara
Bertha Schubert (Untergötzenthal und Meerane). Der Lackierer Glück und Bertha
Lannatewitz.

Geboren: Dem Arbeiter Großrau ein S. Dem Rektor Pfannenſchmidt ein S. Dem
Arbeiter Födiſch eine T. Dem Arbeiter Wundrack eine T. Dem Arbeiter Eichhorn
eine T. Dem Arbeiter Roeßler eine T. Dem Bergarbeiter Soebe ein S. Dem Hand
ſchuhmacher Büttner ein S. Dem Handarbeiter Wagner eine T. Dem Dachdecker

Dem Steinſetzer Regel ein S. Dem Arbeiter Kipping eine T.Landmann eine T.
Dem Arbeiter Mai eine T. (Rasberg.)

Geſtorben: Fritz Hoyer, à M. Max Hertzſch, 1 J. Johanne Hauck geb. Schellen
berg, 65 J. (Rasberg). Friedrich Reichardt, 56 J. Bernhard Geriſch, Keſſelſchmied,
51 J. Johanne Kreſſe geb Geißler, 70 J. Hedwig Schmidt, 7 M. Willy Börner,
1 W. Arno Schumann, 3 W. Max Jahn, 1 M. Max Shyring, Rentier, 60 J. Elſe
Krauſe, 1 J. Friedrich Hemmann, 3 M Bertha Wittwer, 1 W. Marie Gleißner,
1 M. Auguſt Wurzler, Lehrer, 54 J. Karl Kratzſch, Seilermeiſter, 78 J. Agnes
Wagner, 5 T. Guſtav Günther, Maurer und Schlächter, 58 J. (Rasberg).

Fur die Redaktion nerantinurtlich Dr. Voeifeil in Haue
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Lomen waren
w.

Bettzeuge, Damaste, inlets, Drelle,
beclecke, Tischtücher, Servietten, Handtücher, Staubtücher, Taschentücher, Bottcdecken,

fertige Bett-Bezüge, Bett-Laken, Fertige Hemden, Erstlings-Wäsche.

Teppiche, Portieren, Garcdinen, Möbelstoffe, seiclene und wollene Kleiderstoffe

teile, dass wir aussergewöhnliech billig verkauſen Können
Durch unsern grossen Warenabsatz, sowie Bareinkauf in den leistungsſähigsten Fabriken, erreichen wir derartige

Jeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit deutlicher Preisangabe versehen; dadurch wird der Einkauf sehr erleichtert und
ist jeder vor Verteuerung geschütszt.

Bruer e Benjamirs.
23 gr. Ulrichstrasse 23., Iart. L. u. II. Etage.



Bitten unſere Schaufenſter zu beachten.

Warenhaus

Jeieſiru, Perlins ha ck Co.
27 grosse Ulrichstrasse 27.

Sonnabend, Montag, Dienstag, Donnerstag, den 31. Juli und 2., 3., 5. Auguſt:

Selten günſtiges Angebot!
Ein großer Poſten Reste von Kleiderstoffen, Kattunen, Gardinen u S W-

Ein großer Poſten Kleider-Kattun, wunderbare Muſter, Mtr. 16 Pf.
Blusen, Kinderkleidehen, Sonnenschirme und Strohhüte,

um damit zu räumen, zu jedem annehmbaren Preiſe.

Korsetts Stück 53, 98 Pf. .26, ..63 bis 6 Mk.Strümpfe Paar 8, 9, 26, äß, 97, 96, 63 Pf.
r Paar (0, b 24, 32, 48, 63 Pf.

Einzelne Handtücher, Serwietten, Tischiücher bedeutend unter Preis.
Ferrer'haten wir Gelegerhet eine Ladung Porzellan bedeutend unker Breis zu kaufen
ind offerieren z. V Tassen echt Porzellan glatf u, dekoriert Paar 8 Pf, Kaffeeserwice 9teilig 2.05 Mk.

Waschservice Ateilig .38 Mk.
Desserttelier echt Porzellan Stück 8 Pf.

Emailiewarem in grosser Auswahl und ausnahmsweise billig.

W Hpexzialität: Sämtliche Hotel- und Restaurations-Binrichtungen.

Jeder Gegenſtand iſt deutlich mit Preis verſehen und wird bereitwilligſt umgetanuſcht.

r

n Verein zu Teuchern-
(E. G. m. 6. H.)

Wir ſuchen einen e La zuverläſſigen und kautionsfähigen
Lager halterper September cr. e w ihr Bewerbungeéſchreiben um dieſe Stelle

bis zum 8. Auguſt er. beim Vorſtand einreichen. Der Vorſtand.

Referent: Herr H. Plorin, Zeitz.

e ze T5 T et r. p. 58
Jn ZeitJn Zeitz S Daser Sinne Waren und
I s 4 e e 7er r Bublat. oke r Möbel Kredit Hans

Referent: Herr A. Leopoldt, Zeitz. Turnſchuhe m. Gummiſohl.

Oeffentliche

der Wergarbeiter und -Arbeiterinnen
am Sonntag den 1. Auguſt:

Jn Tenoherm
nachmittags 4 Ahr im Gaſthof zum grünen Vaum.

n J vonTagesordnung in allen Verſammlungen: 1. Was lehren uns die n n de 10 i
Streiks der gar berg 2. de nſßon 3. Wahlen der Mitglieder zur Agita-

J

e e M Robert Blumenreich ew amen- zug ief. genaget te „3.50 eEs iſt Pflicht al er Bergarbeiter, zu dieſen Verſaru zu erſcheinen. Damen Knopfſti e Kalbl 750

Die Seknke Damen Zeuzſtiefel t 5Hcionpe nein mit Halle a. S.Allgemeiner Arbeiter- Herein e u Leidsamen-Lacktuckſchuhe aDamen Panrffeln o 7 eipzigerſtraße 14
Herren Panroffeln 0.45 e obere Etagenvon Halle und Amgegend. Herren Zugſtiefeln, genag. 4.50

e liefert ſchon bei einer Abzahlung vonC c Rand 6.80Unſer Stiftungsfeſt gen Pantoffel „0.25 1 Mark pro Woche an:
Herren Zugſtief. m. Beſatz

Lederpantoffel, genagelt „2.findet Sonntag den 1. ang in e Bellevne, Lindenſtr., ſtatt. Herren Halbſchuhe 3.90 Herren und Kuaben Anzüge, Sommer-Daletots, einzelne e

Dasſelbe beſteht a Herren Schaftſtt e „5. We en e tKnaben Stulperſtiefeln 4. nufaktkurwaren Kleiderſtoffe, ſchwarzKonzert und Vall mit Kinderbeluſſigungen in StocklaternenAufzug. endet a r
Während des Konzerts Auffteigen zweier Luftballons. Erſttingsſchuhe „0.35 Sardlnen, Poriieren, Tauferſtoſfe, Teppiche el.

Sammet Pantoffeln mit
Anſang 3 Ahr. Muſikleitung: Herr Engelmann. feſten Lederſohlen 1. uNach dem Konzert: Ball. r der Uugü Schüh waren öhbel.

Programms im Vorverkauf ſind zu haben in den Zigarren-Geſchäften u befe orider Au n ung zu den
von Alkbrecht, Königſtraße, Ebeling, gr. Steinſtraße. Ww. Sanow, Geiſtſiraße, allbekannt billigen Preiſen eReſtaurateur G. Müller, gr. Klausſtraße, Volksbuchhandlung, Sbibergeſ! und nur Brtten, Polſterwaren, S piegel.
Filiale des Giebichenſteiner Konſum Bereins, Glauchgerſtraße. Wiener R Ganze Ausſtattungen, ſowie einzelne Erſatzſtücke.

Es ladet ergebenſt ein Der Vorſtand. vBei ungünſtiger Witterung findet das Konzert im Saale ſtatt. egnkatenre, Kinderwagen SedernI n biligfen Preiſen, kleiner Imahlung und
Heiterer Biici, Zeitz Sehuhwaren-Bazar et nene Aethnhungns an

m b so D7 S. J acob, Große Auswahl! Aufmerkſ digr oßes okal- rkſame Hediennng.unter sie großes Ve S ſowie der gr. Ulrichſtr. 45. m
t lieder 833 drei Geſangvereinen aus r a.Anfang nachm. 3 Uhr. Entree pro Fetſon 15 Pf.

Hierzu ladet freundlichſt ein R. Mortag. Möbl. Schlafſt. f. 1-2H. Blumenthalſtr.21.
Verlag und fur die Inſerate verantwortüch: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (F. G. m. b. H.) Halle a. S. Hierzu 1 Beilagen.
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Nr. 177.

Erſcheinungen des Sternenhimmels
im Monat Auguſt 1897.

Ja dieſem Monae macht ſich eine la gſame Abnahme der Tages
dauer bemerkbar: anfangs 3*/, Minuten, gegen Ende 3“,
Minuten während des Monats im ganzen 1 Stunde 47
Minuten (im Juli nur 1 Stunde 5 Minuten). Die Tages
länge ſinktt von 15 Stunden 19 Minnten auf 13 Stunden
34 Minuten.

Das erſte Mondviertel tritt am 5. abends 7.25 Uhr
ein, Vollmond am 12. nachmittags 3 23 Uhr, letztes
Viertel am 20. vormittags 9 30 Uhr, Neumond am 28
früh 4.29 Uhr.

Jn Mondnähe befinden ſich von auffälligen
Sternen: am 3. der helle Stern 1*) Größe Spica in Ler
Jungfrau am 6. abends niedrig am Himmel der Planet
Satirn am 8. abends der rötlich ſchunmernde Antares,
der hellſte Stern im Skorpion, am 20. das Sieben-
geſtirn am 24. in den Morgenſtunden die ſtrahlende
Venus.

Von Planeten ſind ſichtbar: Venus; ſie gläntt als
Morgenſtern, nimmt aber allmählich an Helligkeit ab. Ueber
ihr ſtehlen am Ende des Monats Pollux und Caſtor
Saturn iſt tief im Weſtſüdweſten an ſeinem ruhigen bleichen,
etwas gelblichen Licht zu erkennen. Ganz nahe an ihm der

Uranus.
Beſonders zahlreich ſind in den Auguſtnächten die Stern-

ſchnuppenfälle, jene Schwärme von kleinen Weltkörpern
(Meteoriten), welche bei der Kreuzung ihrer Bahn mit der
Erdbahn aus dem Weltenraume in die Erdatmoſphäre
dringen. Viele Millionen von Sternſchnuppen erſcheinen
am Himmel, oft freilich durch das Mondlicht unſichtbar,
darunter Tauſende mit dem hellen Glanze von Feuerkugeln.

Der gegenwärtig am Himmel ſtehende Komet d'Arreſt iſt
mit bloßem Auge nicht ſichtbar.

Am 1. Auguſt iſt die Zeit kurz nach 11 Uhr, am 16.
bald nach 10 Uhr, am 31. etwa 9/, Uhr am geeignetſten
zur Beobachtung der Fixſterne.

Wir ſehen da, wo die Milchſtraße in geteilten Streifen
erſcheint, einige Sterne 3. und 4. Größe aus dem Stern-
bild des Schützen; höher hinauf, am öſtlichen Rande der
Milchſtraße, einen hellen Stern (den Atair) im Adler,
rechts einen Stern 3., und unten links von ihm einen 4.
Größe (dieſer Atair iſt eine Sonne, ähnlich dem Sirius
und der Wega); unter dem Adler den Antinous und die
Schlange, und zwiſchen beiden das Sobieskiſche Bruſt
ſchild, einen großen Sternhaufen, der wie eine Hervor-
ragung der Milchſtraße erſcheint. Unter dem Adler, da
wo die Milchſtraße die größte Breite, ſtehen faſt genau im
Süden der Fuchs mit der Gans und der Pfeil, und
geradeim Süden die ſchönen Sterne des Schwan s. Vom
Schwan links führt die Milchſtraße nach Nordoſten zum
Cepheus, und weiter abwärts zu den fünf bekannten in
W-Form glänzenden Sternen der Caſſiopeja, darunter
Perſeus mit dem Kopf der Meduſa, links die herrliche
Capella im Fuhrmann. Mit der Caſſiopeja und dem
Perſeus rechts im Dreieck die Andromeda mit dem be
rühmten großen Nebel. Unter der hellen Wega, gegen
Weſten, der Herknles. Oeſtlich neben Atair im Ad er
ſteht im Südweſien auch an der Milchſtraße der Schlangen-
träger. Wendet man den Blick nach Norden, ſo fallen
die ſieben bekannten Sterne des großen Himmelswagens im
Großen Bären ſofort in die Augen: rechts das längliche
ungleichſeitige Viereck, die Räder, und links in aufwärts ge
bogener Stellung die Deichſel. Gerade inter dem äußerſten
Deichſelſterne ſteht der Stern 2. Größe in den Jagd-
hunden, und zwiſchen beiden etwa ſechs Vollmondbreiten
abwärts vom Veichſelende: der verihmte und wunder-
bare Spiralnebel, ein Weltgebilde, in welchem zahlloſe Sonnen
gleich Tropfen in einem Sterne ſpiralförmig um einen Mittel
punkt gruppiert erſcheinen. Jn beträchtlicher Höhe, auf
dem Wege vom Scheitel gerade nach Norden, leuchtet als
heller ein Stern 2. Größe, der die ganze Nacht hindurch
faſt auf einer Seir- ſteht und in 24 Stunden nur einen
ganz kleinen Kreis beſchreibt: es iſt der Polarſtern.

Reichskauzler halte WLort! Als im vergangenen
Jahre das Bürgerliche Geſetzbuch durch die dritte Leſung ge
peitſcht und dadurch unter Dach und Fach gebracht wurde,
gab der Reichskanzler ſein Wort dahin ab, das in verſchie-
denen Bundesſtaaten noch beſtehende Verbot des Jnaverbin-
dungtretens politiſcher Vereine ſolle qufgehoben werden.
Nur durch Abgahe dieſer beſtimmten Zuſicherung war es
möglich, das Fallenlaſſen der dieſe Materie berührenden
Anträge zu erzielen. Ein volles Jahr iſt ſeidem ins Land
gegangen aber nur Reuß jüngere Linie und Schwarzburg-
Sondershaufſen haben in dieſer Zeit das Verbot des Jnver-
bindungtretens aufgehoben. Jn Preußen wollte bekanntlich
die Regierung durch den vor acht Tagen abgeihanen Wechſel
balg das Gleiche thun, doch die unannehmbaren Beſtim
mungen, mit denen die Aufhebung des Verbots garniert
war, verurſachten die Verwerfung der ganzen Vorlage. Jſt
nun die Regierung von der Einlöſung ihres durch den
Mund des Reichskanzlers gegebenen Verſprechens entbunden?
Sicherlich nicht, wenn auch die Stumm'che Preſſe dieſe An-
ſchauung vertrtt. Die Mehrheit des Parlaments ſah in
dem Vereinsgeſetzentwurf überhaupt nicht eine loyale Ein-
löſung des Verſprechens. Wenn die Regierung das Ver-
trauen zu ihr nicht noch weiter ſchwächen will, muß ſie nun
alles daran ſetzen und es iſt ihr ein Leichtes, das zu er

Je nach ihrer Helligkeit („Größe“) unterſcheidet man Sterne
1.-6. (ſelten 7.) Größe, die mit bloßem Auge wahrzunehmen,
8. 14., ſolche die mit kleinem Fernrohr, 15. 20. mit großem Fern
rohr zu ſehen ſind.
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reichen, wenn ſie nur will daß der vom Reichstag ge
faßte Beſchluß, der einfach das Verbot des Jnverbindung-
tretens aufhebt, vom Bundesrat angenommen wird. Wenn
Preußen ſeinen 17 Bundesratsmitgliedern entſprechende An
weiſung giebt und ſich zu dieſen die 6 Vertreter von Baiern,
die 4 Württemberger, 3 Badenſer ſowie die Vertreter von
Reuß j. L., Schwarzburg und den Hanſaſtädten geſellen, die
alle für die Aufhebun des Verbots einzutreten gewillt ſind,
ſo iſt die Annahme des Reichstagsbeſchluſſes durch den
Bundesrat geſichert. Es liegt aljo nur bei Preußen, ob der
Reichskanzler entlaſtet wird. Und Fürſt Hohenlohe hat
auch ein hohes perſönliches Intereſſe daran, daß ſeine Zu-
ſage erfüllt wird. Möglich, daß er den Herbſt nicht als
Kanzler überlebt; aber ein von dem höchſten Reichsbeamten
offiziell abgegebenes Verſprechen wird nicht dadurch aus
der Welt geſchafft, daß ein anderer Kanzler ernannt wird.
Das vom Reichstag angerommene Vereinsnotgeſetz enthält

nur das, was die Regierungen im vorigen Jahre verſprochen
haben. Wird die Regierung es nicht annehmen, ſo muß
der Eindruck im geſamten Volke ein dem Anſehen der Regie-
rung ſehr verderblicher ſein.

Wieder eine konſervativ-agrariſche Aufreizung
zu Gewaltthätigkeiten! Gegen die Kölniſche Zeitung
ſchreibt die Kreuz Zeitung

Möge die „liberale Phalanx“ nur anrücken, wenn ſie den
Mut hat. „Die Klingen heraus!“ rufen wir unſeren Freunden
zu konſervative Treue und derbe Bauernfäuſte werden auch
ieſen ſenilen Liberalismus zu Boden ſchlagen.

Die Voſſiſche Zeitung bemerkt dazu:
Nun, vielleicht iſt auch die Zeit nicht allzu fern, wo die

derben Färſte der enttäuſchten Bauern, nicht zum erſtenmale,
auf die r losſchlagen, des trockenen Tones ſatt!
Der Reichstags-Wahlkreis Eſſen iſt gegenwärtig

durch den freikonſervativen Abg. Krupp vertreten. Herr
Krupp hat als Mitglied des Herrenhauſes für das Ver
einsgeſetz geſtimmt. Nach der Dortmunder Zeitung
iſt infolgedeſſen eine erneute Aufſtellung Krupps in
Eſſen für den Reichstag ganz ausſichtslos geworden;
wenn er wirklich in die Stichwahl gelangt, würde er in
dieſer ſicher zu Fall fommen.

Lawinenartig ſchwillt der Penſionsetat für entlaſſene,
zum guten Teil noch leiſtungsfähige Offiziere an. 1877 be-
trug die Penſionsſumme 49 Millionen Mark,; ſie iſt beſtändig
gewachſen und beläuft ſich im laufenden Etaisjahre auf die
nugeheure Summe von 86 Millionen Mark.

Die letzten Tage werden den Penſionsfonds wieder ſteigern.
Verabſchieder wurden acht Generalmajors, ſowie vier Regi-
mentskommandeure. Was das deutſche Volk dieſe künſtliche
Ausleſe koſtet, zeigen die ſehr beredten Zahlen unſerer Zu
ſammenſtellung.

Es wird fortgeprügelt. Der ſozialdemokratiſche An-
trag im Gothaer Landtan, das Prügelrecht der Herrſchaften
gegenüber ihren Dienſtboten durch ein Notgefetz aufzuheben,
wurde nach ſtürmiſcher Debatte mit 9 gegen 8 Stimmen
abgelehnt.

Zur Gleichheit vor dem Geſetz. Neue „Ger-
maniſierungsverſuche Das Provinzial Schul
kollegium in Berlin hat einen Berliner Lehrer, der den
Kindern der dort anſäſſigen Polen Privatunterricht in ihrer
Mutterſprache erteilte, im Disziplinarwege zu einer Geld
ſtrafe von 250 M. verurteilt und ihm die Fortſetzung dieſes
Unterrichts unterſagt. Der Betreffende beſaß die Berech-
tigung zur Erteilung von Unterricht in Familien und an
Privatſchulen und machte ſeit einer Reihe von Jahren un
beanſtandet davon Gebrauch. Er hat ſofort Einſpruch er
hoben und richterliche Entſcheidung begntragt, was ihm
ebenſowenig helfen dürfte, als ſeiner Zeit den Religions-
lehcern der Freien Gemeinden in Berlin, Braunſchweig,
Stettin u. a.

Mit Recht wird in polniſchen Kreiſen befürchtet, daß
gegen das in den letzten Jahren raſch emporgeblühte pol-
niſche Privatſchulweſen in der Reichshauptſtadt all-
gemein erſchwerende Maßnahmen geplant ſind. Zur Zeit
beſtehen in Berlin neun Klein-Kinder-Schulen und zwei
Fortbildungsſchulen, in denen der Unterricht in polniſcher
Sprache erteilt wird. Jhre Erhaltung wird durch Beiträge
der Berliner Polenvereine und private Sammlungen be
ſtritten.

Wen die Götter verderben wollen, den ſchlagen ſie mit
Blindheit. Wenn die Regierung ſich mit aller Gewal:
ruinieren wollte, könnte ſie nicht „zwecknäßiger“ vorgehen.

Jft das möglich. Ein unglaubliches Urteil fällte ein
Hamburger Amtsrichter. Er ſprach als Schöffengerichts-
vorſitzender einen Streikbrecher, pardon! Arbeitswilligen,
welcher das Geld, das er als Teilnehmer am Streik auf
eine Liſte geſammelt und unterſchlagen hatte, deshalb frei,
weil dadurch, daß der Angeklagte das Geld in kein beſon-
deres Behältnis gethan, ſondern es mit ſeinem eigenen Gelde
vermiſcht habe, es nicht mehr fremdes Geld geblieben ſei,
ſondern mit ſein eigen geworden (1!h), ſo daß er eine Unter
ſchlagung im ſtrafrechtlichen Sinne nicht daran begehen
könne Nun weiß man's alſo, wie man ſtraflos unter
ſchlagen kann. Man miſcht das unterſchlagene Geld nur mit
dem eigenen.

Hirten der Ordunng. Wegen Mißhandlung von Ge-
fangenen verurteilte die Strafkammer in Poſen den wegen
Körperverletzung zu vier Monaten Gefängnis bereits vor
beſtraften Polizeiſergeanten Bartoß aus Stenſchewo zu 60 M.

Geldſtrafe Der Angeklagte hatte einen Tiſchlergeſellen,
der nicht ſofort ſeinen Namen nennen wollte, auf der Polizei
wache geohrfeigt und mit dem flachen Säbel über den Rücken
geſchlagen. Jn der gleichen Weiſe hatte er auch einen Krüppel
mißhandelt. Die über den ſchneidiger Polizeiſergeanten ver
häugte Strafe iſt eine auffallend milde.

Wegen Beleidigung des Großherzogs von Baden
verurteilte das Landgericht in Konſtanz den 39jähr. Joſeph
Waidmann zu 6 Monaten Gefängnis.

8. Jahrg.
r

Majeſtätsbeleidigung. Von der Anklage der Maje
ſtätsbeleidigung wurde in Dortmund die Frau des
Jnvaliden Quickfreigeſprochen. Das Gericht erachtete
die Sache nicht für genügend aufgeklärt, zumal die Denun-
ziation jedenfalls aus Rache gemacht worden war.

Von unterſchiedlichen Schweinehunden und
anderem Franzoſengeſindel weiß die Frankf. Zeitung
zu melden. Ener der Zeſten und Edelſten, der Herr Oberſt
Freiherr von Eynatten vom 137 Jnf. Reg. in Hagenau
treten da plötzlich in Barr (Elſaß) als Pionier edlen
Deutſchtums und SympathienErzwinger auf.

Er kam mit einigen Offizieren zur Beſichtigung des Manöver-geländes nach dem Städtchen und mußte zu einen Verdruß
wahrnehmen, daß ſeine Pferde in der Stallung des Hotels
Killing neben „Zivilpferde“ geſtellt werden ſollten. Er gab
ſeiner Stimmung ſehr draſtiſchen Ausdruck und erteilte einem
Unteroffizier die Ordre, den Bürgermeiſter zu holen. Der
Unteroffizier erwiderte, er wüßte nicht, wo der Bürgermeiſter
ſei. Darauf that der Oberſt die Aeußerung: „Holen Sie den
dreckigen Kerl.“ Als der Unteroffizier ſich eine Bemerkung ge
ſtatten wollte, rief der Oberſt: „Halten Sie die Schnauze, Sie
ſind derſelbe Schweinehund, wie der Bürgermeiſter!“ Beim
Abſchied ſagte der Oberſt noch: Hier ſind alle Franzoſenköpfe
und Franzoſengeſindel!“ Der Bürgermeiſter Moernen hat
bereits Anzeige beim Kriegsminiſterium erſtatt't.

Dabei zählt Barr zu den deutſch freundlichſten Städten
des Landes: bei den letzten Reichstagswahlen fielen dem
alideutſchen Kreisdirektor Pöhlmann faſt ſämtliche Barrer
Stimmen zu. Durch „ſchneidige“ Herren vom Schlage des
Oberſten von Eynarten werden natüclich die kümmerlichen
Germaniſierungsbeſtrebungen in den Reichslanden zu ſchanden.
Die Richtigkeit dec Frankfurter Meldung vorausgeſetzt, müßte
verlangt werden, daß der beleidigten Bevölkerung von Barr
volle Genugthuung wird. Wöorin wird ſie beſtehen? Der
Schneidige wird verſetzt und anderwärts befördert

Ausland.
Das Urteil im Prozeß gegen die Mord-

geſellen Boitſchev und Kumpane wurde Donnerstag abend
verkündet. Rittmeiſter Boitſchew und Novelitſch wurden zu
lebenslän lichem ſchweren Kerker, Bogdan Vazzilewitſch zu
ſechs Jahren und 8 Monaten ſchweren Kerkers verurteilt.
Nicola Boitſchew wurde freigeſprochen.

Spanien. Das ſpaniſche Heer auf Kuba befindet ſich
in einer fürchterlichen Lage. Eine amtliche Mitteilung be-
ſagt, daß die Zahl der erkrankten Soldaten auf Kuba 22 000
überſchreitet. Nach einer Meldung des Herado benutzen die
Aufſtändiſchen die Regenzeit dazu, ihre Streitkräfte zu er
gänzen.

So ſieht der „Sieg“ der Spanier aus!
Amerika. Wer hat das Geld? Der amerikaniſche

Statiſtiker Sherman veröffentlicht die Thatſache, daß weniger
als 45 000 Perſonen die Hälfte des geſamten Reichtums der
Vereinigten Staaten beſitzen und daß zwei Drittel des ganzen
Nationglreichtums ſich in den Händen von einem Siebzigſtel
des Volkes befinden. 70 Familien beſitzen zuſammen über
10400 Millionen Mark, das iſt mehr als der 30. Teil des
geſamten Nationalbeſitzes. Die Zahl der Familien beträgt
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 13 Millionen.
Die 70 Familien beſitzen alſo ſo viel, wie auf 190000 Fa-
milien entfällt. Wird den Anhängern der „göttlichen
Weltordnung“ nicht ſelbſt bange vor ſolchen Früchten

Bulgarien

2s oziales.
Die Beirxatsſitzung der Rheiniſch-FVeſtfäti-

ſchen Kohlenſyndikate ſetzte für das dritte Quartal die
Umlage auf 8 Proz. feſt. Ferner wurde die Gewährung
einer Ausfuhrvergütung für 30000 Tonnen Walzdraht,
unter Vorbehalt der nock ausſtehenden Zuſtimmung der weſt-
lichen Roheiſengruppe, genehmigt und der Ausſchuß ermäch-
tigt, auf gleicher Baſis anderen Fibriken eine gleiche Ver
gütung zu bewill gen. Der Beirat gab ſodann ſeine Zu
ſtimmung zu der geplanten Gründung einer Aktiengeſellſchaft
für den Transport auf dem Dortmund-Ems-Kanal. Das
Kapital derſelben ſoll 2 Millionen Mark betragen, wovon
etwa die Hälft- auf die Syndikatsbeteitigung fallen würde.
Jn der auf dieſe Sitzung folgenden Verſammlung der Zechen-
beſitzer des Kohlen-Syndikats wurde der Bericht des Vor-
ſtandes über die Monate Mai und Juni verleſen. Nach
demſelben betrug die Einſchränkung im Mai 6.82, im Juni
8.09 Prozent. Der Verſand für Rechnung des Syndikats
belief ſich auf 95.78 bezw. 96.08 Prozent. Die Einſchrän-
kung im zweiten Quartal hat 8.06 Proz. und im ganzen
erſten Halbjahr 6.49 Proz. betragen. Es wird hinzugefügt,
daß die tägliche Förderung im erſten Semeſter um 9.99
Proz. gegen das Vorjahr geſtiegen iſt, daß das erſte Halb-
jahr ſehr günſtig verlaufen iſt und daß für das dritte Halb-
jahr gleich gute Ausſichten beſtehen.

Jn drei Handſchuhfabriken in Haynau i. Schl.
iſt ſämtlichen Arbeitern gekündigt vorden, weil eine ſchwere
Kriſis auf den Abſatzgebieten der Handſchuhinduſtrie ein
getreten ſein ſoll.

Sozialpolitiſche Rechtspflege.
Eine wichtige Entſcheidung hat ſoeben das

ſächſiſche Miniſterium auf dem Gebiete des Verſamm
lungsweſens gefällt. Von den ſächſiſchen Polizeibehörden iſt
in der Regel bei Anmeldung von Verſammlungen auch ver
langt worden, daß der Name des Referenten genannt werde;
ſo hatte der Stadtrat von Krimmitſchau dem Tiſchler
Köhler die Genehmigung einer von ihm angemeldeten Ver
ſammlung verſagt, weil er ſich weigerte, den Referenten an
zugeben. Seine Beſchwerde an die Kreishauptmannſchaft

atte keinen Erfolg. Auf ſeine weitere Beſchwerde an das
iniſterium langte dieſer Tage nachſtehende Antwort ein

Dresden, am 5. Juli 1897.Der Tiſchler Karl Köhler in Krimmitſchau ſtützt ſeine zu den
Akten zu nehmende Beſchwerde über die zwe anzliche Ent



eidung der Kreishauptmannſchaft Zwickau Bl. 203 der Akten
Stadtrats zu Krimmitſchau Rep. III. Kap. XIII. Lit. F.

Nr. 14 Vol. 3 r darauf, daß der Polizeibehörde, wie
auch das Miniſterium des Jnnern ausgeſ en habe, nicht
das Recht zuſtehe, die Benennung des für die Verſammlung be
ſtimmten Referenten zu verlangen

Das Miniſterium des Jnnern will zwar nicht verkennen, daß
die Abſicht, welche der Vorſchrift im S 2 des Geſetzes, das Ver
eins und Verſammlungsrecht betr, vom 22. November 1850
u Grunde liegt, wonach bei n einer öffentlichen Ver
ammlung, deren Zweck mit anzugeben iſt, vollſtändiger erreicht

wird, wenn zugleich auch der für die Verſammlung beſtimmte
Referent der Behörde namhaſt gemacht wird, allein es muß bei
anderweiter Prüfung der Frage bei der in der Verordnung vom
30. Dezember 1892 zu Nr. 1982 II. A. und auch der Zweiten
Ständekammer gegenüber (vergl. Mitteilungen Zweiter Kammer
Seite 711) zum Ausdruck gebrachten Anſicht ſtehen bleiben, daß
aus dem Wortlaute des S 2 des apgeregegr Geſetzes eine Ver
pflichtung zur Namhaftmachung der Referenten bei der An
meldung öffentlicher Verſammlungen nicht abgeleitet werden

kann. hWenn und ſoweit das Verbot der für den 22. Mai in
Krimm i tſchau in Ausſicht genommenen öffentlichen Holzarbeiter
Verſammlung darauf geſtützt wird, daß der Anmeldende die
Nennung des Referenten verweigert habe ſo iſt in dieſer Be
ziehung die Rechtsauffaſſung der Kreishauptmannſchaft nach
obigem zu berichtigen, während es eines Eingehens darauf, ob
dieſe Verſammlung aus anderen Gründen als eine nach 8 5
des Geſetzes verbotene anzuſehen ſei, nicht bedarf, da hierüber
nicht Beſchwerde geführt worden iſt

Köhler iſt demgemäß zu beſcheiden. Miniſterium des Jnnern.
Für den Miniſter. (gez.) Merz.“

Damit iſt der jahrelang geführte Streit zu ungunſten
der Polizei entſchieden.

Folizeiliches und Gerichtliches.
g Die 2. Strafkammer des Landgerichts Chemnitz

hat Gen. Schöpflin, Redakteur der Burgſtädter Volksſtimme,
u einem Monat Gefängnis verurteilt, und zwar wegen angeb-cher öffentlicher Beleidigung des Stadtrats zu Mittweida. Gen.

Schöpflin ſoll ſich der Beleidigung ſchuldig gemacht haben, indemer in Mir 54 der Volksſtimme vom 5. Mai 1897 unter Mittweida

eine Notiz zum Abdruck brachte die ſich mit der ſo ſchön ver
laufenen Maiſeier beſchäftigte und in der das ſtadträtliche Verbot
betr. die Aufführung des Theaterſtückes: „Gewalt geht vor Recht“
oder: Der Fahne treu“ enthalten war.

g Jn Ernſtthal ſollte Genoſſe Franz Hofmann, Reichs und
Landtagsabgeordneter vorige Woche in einer Volksverſammlung
über die politiſche Lage ſoreche Die Verſammlung iſt aber von
der Amtshauprminuſchaft Glauchau auf Grund des „Juwels“
verboten worden, will Hofmann wegen r e ngroben Unſu, s e. vorbeſtraft und die Redeweiſe Hofmanns au
reizend ſei, was der imtshauptmann ſchaft das Bedenken giebt,
Hofmonn könnte in tiger ſozialdemokratiſchen e nen
ung ſetzen Handkurgen guffordern. Solche Willkürbeſtim-
mungen ſind nach neuerer Entſcheidung hinfällig.

Arbeiterbewegung.
Die Maurer von Groß Lichterfelde (Berlin) haben am

Montag, den 26. d. Mts. auf den Bauten des Maurermeiſters
Mertens die Arbeit niedergelegt. Auf faſt ſämtlichen Privat-
bauten wird ein Stundenlohn von 50—55 Pf. gezahlt, dagegen
auf den Bauten Meriens, eine Kirche und ein Waiſenhaus, der
Lohn von 45 bis 47 Pf. Der ſchlechteſte Lohnzahler war M. von
jeher, und manches andere Pröbchen von Arbeiterfreundlichkeit
haben die Arbeiter von ihm bereits erfahren. So in es üblich,
daß Sonnabends der Lohn im Kontor ausgezahlt wird. Stun
denlang müſſen dann Maurer und Arbeits eute auf dem Hofe im
Wind und Wetter auf ihren ſauer verdienten Lohn warten. Bau-
buden ſind faſt nirgends oder im miſerablen Zuſtande vorhanden
Bei Uebernahme der Arbeiten iſt dann der Herr natürlich einer
der billigſten. So war bei dem jetzigen Kirchenbau das höchſte
Angebot 44000 M., Herr Mertens forderte noch nicht die Hälfte:
19700 M., erhielt auch den Zuſchlag, es iſt darum nicht zu
verwundern wenn aus den Arbeitern möglichſt viel herausge
ſchlagen werden ſoll. Niedrige Löhne und geringer Schutz für
Leben und Geſund. eit ſind dann erklärlich. Die Maurer hoffen,
daß die Ortsébehörden dafür eintreten, daß der Unternehmer bei
den öffentlichen Arbeiten angehalten werde, wenigſtens den orts-
üblichen Lohn zu zahlen. Die Maurer fordern 50 Pf. Slunden-
lohn Auszahlung des Wocherlohns auf der Bauſtätte und Ein-
richtung von wetterdichten Baubuden.

Jm Ausſtand der Hafenarbeiter zu Duisburg wurden
am 22. Juli ſämtliche Arbeiter wieder eingeſtellt. Aber, wie ſchon
ſo oft, hielten auch hier die Unternehmer wieder nicht Wort. Von
15 bei der Lagerhauszgeſellſchaft beſchäftigten Arbeitern wurden 5,
da ſie Verbands mitglieder waren, ſchon am nächſten Tage wieder
auf das Straßenpfl iſter geworfen.Zu unterſtützen ſind r Familienväter mit insgeſamt zwölf
Kindern. Anſragen ſind an G. Kellermann, Hamburg, Schaar-
thor 7, zu richten.

Kuskland.
Jn Luzern ſind noch eiwa 40 Schriftſetzer ausſtändig. Am

Montag waren nur noch etwa 12 Streikbrecher vorhanden. Die

Prinzipale ſuchen in Deutſchland, namentlich in Berlin, Frank
furt und der R rovinz Arbeitskräfte anzuwerben. Hoffentlich
wird ihnen das nicht gelingen.

Jn dem Borinage betrug die dal der ausſtändigen Berg
nach den Mitteilungen der Köln. Ztg. am 28. Juli noch

Lokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 31. Juli 1897.

Achtung Maurer! Aus Leipzig iſt beim Vertrauens
mann der hieſigen Maurer die Klage eingelaufen, daß einige
Maurer aus Halle und Umgebung jetzt in Leipzig Arbeitnehmen. Da die Leipziger Maurer jetzt in einem ſaweren

Lohnkampfe ſtehen, der nur dann ſiegreich beendet werden
kann, wenn Zuzug von auswärts abſolut ferngehalten wird,
ſo werden die hieſigen Maurer aufs dringlichſte erſucht, ſich
ſolidariſch zu verhalten und nicht nur ſelbſt von Leipzig fern
zubleiben ſondern auch alle noch nicht Jnformierten über die
Lage aufzuklären. Die ſiegreiche Durchführung des Leipziger Streiks wird von ſehr günſtigem Einfluſſe ſein auch

auſ die hieſigen Lohn- und Arbeitsverhältniſſe. Es ſollte
darum ſchon die einfachſte Rückſicht auf das eigne Wohl
jeden abhalten, den ſtreikenden Kollgen in den Rücken zu
fallen. Einzelne unſolidariſche „Arbeitswillige“ können den
Ruf der Arbeiterſchaft einer ganzen Stadt in Mißkredit
bringen, und dazu wird wohl kein Halleſcher Arbeiter ſeine
Hand reichen wollen.

Die Sperre über den Hoffmannſchen Bau in der
Lerchenfeldſtraße dauert fort. Verſchiedene Einigungsver-
ſuche ſeitens der Arbeiter, daß gegen Zuſicherung beſſerer
Behandlung die Arbeit wieder aufgenommen werden ſolle,
ſcheiterten an der Starrheit des Unternehmers Ebert, der
ſich in prahleriſchen Reden gefällt, wie: „Und wenn der
Streik bis Weihnachten dauert, ich halte es aus“; oder:
„Von Euch (Streikenden) darf keiner wieder anfangen.“
Dabei ſucht er im Zentr.Anz. und im Gen.-Anz. „tüchtige
Maurer“. Die beiden Maurer, welche jetzt auf dem Bau
arbeiten, würden zu anderer Zeit von Ebert kaum eingeſtellt
worden ſein, und die beiden andern „Kräfte“, die ch auf
die Annoncen hin gemeldet haben, machen das Kraut auch
nicht fett. Herr Ebert wird wohl oder übel mit ſeinen
früheren Kollegen verhandeln müſſen. Er ſcheint ein recht
kurzes Gedächtnis und vergeſſen zu haben, wie es thut,
wenn man als Arbeiter auch noch ſchlecht behandelt wird.

Hilt auch für hier. Unſer Mainzer Bruderorgan
ſchreibt in ſeiger heutigen Nummer

„Wir bitten unſere Freunde und Genoſſen, uns mehr
als bisher mit Nachrichten aus der Stadt und deren Umgebung
zu verſehen. Gewöhnlich denkt man erſt an uns, wenn ein Unter-
nehmer oder ein Beamter unzart angefaßt werden ſoll Damit
iſt es nicht gethan.“

Die Mainzer Volkszeitung bittet ihre Freunde dann, ihr
fleißig und ſchnell karze Berichte über bemerkenswerte Lokal-
ereigniſſe zuzuſenden. Wir ſchließen uns dieſem Wunſche
für den Verbreitungsbezirk des Volksblattes an.

Die Rekruteneinſtellung findet bei der Infanterie vom
12,. bis 16. Oktober, bei der Kaoallerie möglichſt bald nach dem
1. Oktober. bei den TrainBataillonen am 2. November und 3. Mai
ſtatt. Die Rekruten für die Unteroffizierſchulen, ſowie als Oekonomie-
e ausgehobene Rekruten ſind am 1. Oktober d. Js. ein
zuſtellen.

Die Waren-Automaten, jene Fliegenfallen für leichtſinnige
Leckermäuler, ſind den Kaufleuten begreiflicherweiſe ein Dorn im
Auge, ſo weit ſie in ſtaatlichen und ſtädtiſchen Gebäuden auf-
geſtellt ſind. Kaufmänniſche Vereine beantragen die Entfernung
derſelben, ihre höhere Beſteuerung und völlige Unterſtellung unter
die Sonntagsruhe.

Entwichen iſt in der Nacht zum 28. Juli aus einer Kran
kenzelle des hieſigen Gerichtsgefängniſſes Il der Strafgefangene
Hoffmann.

Verſammlungen, Sonntag: Müller und Mühlenarbeiter
(Martinsberg 6).

Montag: Arbeiter-Bildungs-Verein (Streicher).
Dienstag: Radfahrer (Händelparh).

Das Walhallatheater, deſſen Jnnenraum durchweg wieder
mit friſchem Gewande bekleidet worden iſt, nimmt am morgigen
Sonntag ſeine Vorſtellungen wieder auf. Die neue Spielzeit wird
durch einen ebenſo reichhaltigen als glänzenden Spielplan einge-
weiht. Den intereſſanten Höhepunkt desſelben bildet Pöttingers
ſchwediſches Damen Sextett, deſſen prächtige Kunſtgeſänge noch
von früher her in jedermanns Gedächtnis ſein werden. Eine
ganz neue und vriginelle Nummer bieten die „pvrientaliſchen
Burlesk-Komödianten“ O'Learys, während die Familie Noiſet die
auf das höchſte getriebene Kunſt des Radfahrens repräſentieren
wird. Von den übrigen zahlreichen, durchweg höchſt wirkungs-
vollen Dachietungen ſei noch erwähnt als alter Bekannter der
Geſangs Humoriſt Herr Karl Baron. Die Direktion hat ſich mit

Erfolg bemüht, den Eröffnungsſpielplan zu einem glänzenden zu
geſtalten.

Zeitz. „Strengſte Strafe treffe den u. ſ. w.“
Der Zigarrenarbeiter Lewandowski aus Weimar, der am
Streik der dortigen Fabrik von Meier beteiligt iſt, wandte
ſich arbeitſuchend an die Firma Köhler u. Co. hier, worauf
er durch Poſtkarte folgende Antwort erhielt:

Zeitz, den 9. Juli 1897.
Herrn Anton Lewandowski, Weimar.

Auf Jhre Anfrage von heute teilen Jhnen mit, daß wir wohl
noch Leute gebrauchen können, nach den uns vorliegenden Be
richten wird aber am dortigen Platze geſtreikt und unſer
Prinzip iſt, ſtreikende Arbeiter und Arbeiterinnen
nicht ein zuſtellen.

Achtungsvoll
R. Köhler u. Co.

Der jüngſte beendete Streik im eigenen Hauſe ſcheint bei den
Herren Köhler u. Co. recht bittere Empfindungen zurück-
gelaſſen zu haben. Jhre Abneigung gegen ſtreikende Arbei-
ter kann allerdings nicht mehr als ein ironiſches Lächeln er
wecken. Der Arbeitſuchende hätte beſſer gethan, ſich erſt
beim hieſigen Vertrauensmann der Organiſation zu erkundi-
gen, wie die Sachen bei Köhler u. Co. ſtehen, damit es ihm
nicht ergeht wie vor zwei Wochen einem Sortierer aus
Schöneck, der auf eine Annonce im Fabrikantenorgan (Südd.
Tabakztg.) hierher kam, weil unter „günſtigen Bediagungen“
Arbeit zu finden ſei. Nachdem er einen halben Taz herum-
gelaufen war, reiſte er enttäuſcht ab. Er iſt kuriert und
wird in Zukanft wohl erſt Erkundigungen bei dem Ver-
trauensmann ſeiner Branche am Orte einziehen. Für Zeitz
und Umgegend befindet ſich der Arbeitsnachweis bei E.
Poppe, Roteſtr. 40, I.

Zeitz. Der vierjährige Sohn des Drehers Röder ertrank amDonnerstag nachmittag Finter „Sansſouci“ im Mühlgraben.

Weißenfels. Vom 1. Auguſt ab tritt folgende Einteilung
der Arztbezirke ein:

Dr. Winter in Schkölen
Ortskrankenkaſſen A und B in der Stadt und im Gutsbezirk
Schkölen (Kaſſe der Bauhandwerker und Grubenarbeiter, Kaſſe der
Handwerker) geſamte Krankenbehandlung für die Kreiekranken-
kaſſen in Cämmeritz, Willſchütz, Launewitz, Kiſchlitz, Beuditz und
Meyhen;

Dr. Rode in Schkölen
Octskrankenkaſſe C in der Stadt und im Gutsbezirk Schkölen
(Kaſſe der landwirtſchaft lichen Arbeiter) geſamte Krankenbehand-
lung für die Kreiskrankenkaſſen in Lindau, Rudelsdorf, Groß-
helmsdorf, Pratſchütz, Zſchorgula, Nautſchütz, Böhlitz und Kayns-
berg.

Hettſtedt. Wie das Kreisblatt berichtet, zieht die Eiſenbahn
Betriebsinſpektion Güſten den bisher an der Gerbtſtedterſtraße
ſtehenden Bahnwärterpoſten aus Gründen größerer Be-
triebsſicherheit wieder ein. Jſt das „weiſe“ Sparſamteit

Magdeburz. Vor dem hirſigen Schöffengericht ſtand
der Kriminalſchutzmann. Wilhelm Hilgentag, geboren
1842, wegen Beleidigung zweier anſtändigen Frauen während
ſeiner Dienſtzeit. Ueber den Prozeß geht der Volksſtimme
folgender Bericht zu: Am 13. April d. J. wurden zwei
völlig unbeſcholtene Frauen bei dem Kriminalkommiſſar
Sommermann als Zeugen vorgeladen um einen Mann zu
rekognoszieren, der ſich eines Sittlichkeitsverbrechens ſchuldig
gemacht haben ſolle. Die Fraten hatten nämlich eines
Tages beim Eſſentragen bemerkt, daß ein Mann ein kleines
Mädchen anzulocken verſuchte. Die Thür vom Zimmer des
Kommiſſars war aber noch geſchloſſen, als die Zeuginnen
erſchienen, deshalb fragte eine derſelben den Angeklagten,
wo ſie ſich hinzuwerden habe. Hilgentag aber antwortete
mit unſittlichen Redensarten und behandelte die Frauen als
Kontrolldirnen, trotzdem dieſelben ihm ſagten, ſie ſeien an
ſtändige Ehefrauen und verbäten ſich ſolche Redensarten.
Die Beleidigten wurden in der Verhandlung genau vom
Vorſitz nden darüber befragt, wie ſie an dem Tage gekleidet
geweſen ſeien. Sie entgegneten, ſie hätten dieſelben einfachen,
aber anſtändigen Regenmäntel getragen, jedoch keine Hüte.
Hilgentag beſtreitet die Beleidigung, wurde aber für über-
führt erachtet und zu 50 M. Gel)ſtrafe verurteilt. Nach
den verkündeten Urteilsgründen iſt die Strafe nicht höher
bemeſſen, weil der Angeklagte wohl gedacht habe, die
Zeuginnen ſeien Dirnen, wozu ihm die einfache
Kleidung derſelben Veranlaſſung gegeben habe;
wenn er dieſelben Beleidigungen gegen „damen-
haft“ gekleidete Perſonen verübt hätte, wäre die
Strafe ſicher weit höher bemeſſenl!

Das Urteil überlaſſen wir unſeren Leſern und Leſe-
rinnen

Amand Gotgg.
(Geb. 7. April 1820, geſt. 21. Juli 1897.)

„Es wird der Tag kommen m die heutige jüngere Generation wird
ihn noch erleben an welchem die republikaniſchen Vertreter des
ouvcränen deutſchen Volkes den Beſchluß faſſen werden, daß ſich die
n den Jahren 1848 und 1849 gefallenen Vorkämpfer um das

Vaterland verdient gemacht haben und daß ihre Namen mit gol
denen Buchſtaben in den Freiheitstempeln zu verew gen ſind.“ So
lautet eine Prophetie Amand Goegg's aus der Mitte der 70er
Jahre. Damals ſammeite er Bauſteine für ein impoſantes Monu-
ment es ſollte auf dem Raſtatter Friedhof errichtet werden und
von der Verehrung zeugen, die das demokratiſch geſinnte Volk im
liberalen Muſterlande den Opfern des preußiſchen Standrechts
rike Ein Degkmal den Kämpfern für Deutſchlands Einheit und
t Leibert.

Aber die Feſtung Raſtatt ſteht unter der preußiſchen Militär-
diktatuc; dieſe verbot die Aufſtellung des den Toten geweihten
Monnumentes. Heute bildet es die erſte Sehenswürd gkeit in
Renchen, der Heimat des Bürgers Amand Goegg. Ein Grimmels
hauſen Denkmal, dem Gedächtnis an den Verfaſſer des Simplicius
Simplicissimus gewidmet, einem Urahnen der Renchener Bürger-
meiſierei.

Durch's blumenverzierte Fenſter ſeines Tuskulums ſchaute Bürger
Goegg täglich nach dem roten Sandſtein Obelisken hinüber, deſſen
revolufionärer Teint in Wind und Winter in ein ſtaats freund
liches Graugrün überging ein Symbol für die politiſche Metamor
phoſe ſo vieler Freiſchärler-Renegaten. Doch die Ueberzeugungs
treue und Cyarakterfeſtigkeit Amand Goegg's blieb gediegen und
unveränderlich und als er am 21. Juli um 2 Uhr nachmittagse Leben ſchloß. konnte man ihm die Augen ſchließen mit den

orten: Ehrlich und gefinnungstreu bis zur Bahre!
Goegg, ein Renchener Bürgerſohn, hatte in den vierziger Jahren

in Heidelberg Staatswiſſenſchaſt und das Finanzfach ſtudiert. Die
R'publikane. Badens üdertrugen ihm neben Brentano den Vorſitz
in dem Landesausſchuß der badiſchen Volksvereine. Es traf die
Vorbereitung zu großen Bolfs rſommlung vom 13, Mai 1849
zu Offenburg, elcher die R. rät werden ſollte. Jm
Programme fanden u. a. folgende Forderungen: eine L. a Stagrsbürgern gewählte Landweh. Be h erswahl, Geſchworenengerichte,

progreſſive Einkommen neuer, Landes-Penſionsfonds, aus dem jeder
arbeitsunfähig gewordene Bürger unterſtützt werden kann; Ab-
ſchaffung des Penſionsfonds für Staatsbeomie. Joh. Phil. Becker
erblickte in dieſen von Goegg aufgeſtellien Forderungen den Kern
der ſozialiſtiſchen Theſen.

Dieſes Programm wurde angenommen zu Offenburg an dem
ſelben Tage, als ſich in Raſtait die Armee zum Kampfe dafür
bereit erklärte. Daß der Kampf auf ein anderes Gebiet gelenkt
wurde, iſt bekannt. Es trägt Amand Go gz nicht die Schuld
daran. Jhn beſchäftigte die Leitung des Finanzweſens in der pro-
viſoriſchen Regierung, dem Triu virat der Diktatur. Wenn die
Gegner die Finanzver valtungsthätigkeit Goegg's gerigger ſchätzen,
als ſein agitatoriſches Schaffen, ſo mögen ſie recht haben. Sagt
doch ſelbſt Franz Raveaux, der durch ſeine Fabeln über Goegg's
finanzminiſterielle Schwächen ſich als ſein ſcharfer Gegner be
kannte: es werde niemand in Abrede ſt llen wollen, „daß Amand
Goegg es verſtand, die Maſſen durch ſeine Reden und Anſprachen
zu entflammen deswegen war ſein Platz nicht in Karlsruhe (Fi
nanzminiſterium), ſondern bei der Armee.“ Dieſen Platz ſuchte
Goegg auf; er blieb als Orzaniſator, begeiſternder Redner und
Kombattant bei der mutigen Freiſchac, bis ſie dem Verrat und der
preußiſchen Uebermacht gewichen war.

Nun aß Goegg das Brot im Exil; er lebte in der Sch veiz,
auch in Paris, das ihm aber ſehr bald das Gaſtrecht verſagte.
Die Schweiz wurde ſeine zweite Heimat; neben der idealen Schwär-
merei für die internationale Friedens urd Freiheitsliga bekam er
Muße genug, ſich in den 60er Jahren mi. den praktiſchen Zielen
der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei zu befreunden, als deren
gerer er auf dem internationalen Kongreß zu Baſel er

ien.
Wie Goegg über die ſoziale Frage dachte, zeigen folgende Zi

tate aus ſeinem Glaubensbekenntnis vom Jahre 1875. Er beſpricht
die proletariſierende Entwickelung des Kapital ismus und ſagt dann:

ſeitdem aber weitaus die Mehrzahl der Gewerbe unter
Konzentration der Karitalien und mit Teilung der Arbeit in großen
Figriren ausgeübt werden, kann ſich der Arbeiter in den meiſten
Fällen nicht mehr ſelbſtſtändig niederlaſſen und iſt er für ſein
anzes Leben zu dem abhängigen, der Willkür preisgegebenen Zu-
tand eines Lohnarbeiters verdammt“ Daß Millionen
von Arbeitern einen ſolchen Zuſtand, wie er heute in beinahe allen
Ländern exiſtiert, auf die Dauer, ob in einer Republik derMonarchie, nicht mehr gefallen laſſen werden, muß auch dem hart

kopfigſten A beter des status quo einleuchten.“ Zur Ab
hilfe eines ſolchen heillo en Zuſtandes iſt der einzige rationelle
Ausweg, daß in allen Geſchäften, kleinen und großen, ob in Ge
werken oder Ackerbau, bei welchem zum eigenen Vorteil die Be
ſiser oder Unternehmer ausbeuten und Gehilfen nötig haben, die
Lohnarbeit abgeſchafft und der ſämtliche Grund und Boden, auch
der, auf welchem die Häuſer ſtehen, wozu auch ſchon hervorragende
engliſche Politiker geraten und was der ehemalige preußiſche Staats-
min ſter und Rechtsgelesrte v. Savigny als rechtlich zutäſſig
erklärt hat, bei dem Großbeſitz gegen teilweiſe und bei dem Klein
beſitz gegen volle Entſchädigung als Staats oder Kollektiv-
eigentum erklärt und der für den Ackerbau geeignete Teil an
Feidarbeiter n n werde. Die Erde iſt ſogut wie Luft, Waſſer und Sonnenlicht für Ernährung und Be
wohnung ein Gemeingut aller.

Dies iſt auch urſprünglich der Fall geweſen und erſt im Laufe
der Zeiten haben ſich Häuptlinge, Fürſten und ihre Satelliten,

die Adeligen, gewaltſam durch Eroberung des Grund und Bodens
bemächtigt, denſelben als ihr Privateigentum widerrechtlich erklärt
und für ihre Bereicherung durch die zu Sklaven, ſpäter zu Leib-
eigenen gemachten Bewohner bebauen laſſen. Erſt ſeit Aufhebung
der Leibeigenſchaft iſt auf dem europäiſchen Kontinent in einigen
Ländern ein beträchtlicher Teil ſolcher Beſitzungen in die Hände
der Bauern be onaeen, während in anderer noch vielfach Zu-
ſtände wie in England ſind. Mit ſolch radikaler Löſung der
Grund und Bodenfrage erledigen ſich dann auch die Fragen des
„Kapitals“ (Produkt der Arbeit) und der Staatshilfe

Wahrend die ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlands in der Bis
marckſchen Schule zu einer politiſchen Großmacht heranwuchs,
weilte Amand Soegg in ſernen Regionen unſeres Planeten als
Forſcher und P ediger. Seine Reiſebeſchreibungen aus Nord und
Südoamerika, Auſtralien 2c. bilden die intereſſanteſten Bücher ſeiner
ſchriftſtelle iſchen Thätigkeit (Zürich 18889). Von ſeinen politiſchen

ugendſchriften, die 1851 in Paris erſchienen, ſeien erwähnt: „Ein
ort an die natürlichen Vermittler des Völkerbundes“ „Die

Märtyrer“ Robert Blum, Adolf v. Trützſchler 2c.) „Was ver
ſtehen wir unter Sozialismus

Bei der Beerdigung Amand Goeggs verbot der Pfarrer von
wie nachträglich bekannt wird, dem Toten das Glocken
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Kleine Chronik.
In Alberſtedt ſchwebt ein Verfahren gern mehrere junge

Leute wegen Vergehens an einem jungen Mädchen aus Erdeborn.
Aus der Unterſuchungshaft in Apolda iſt der des Diebſtahls

bezichtigte Auguſt Gellert, aus Schwedt, ausgebrochen.
n Bennſtedt ließ ſich der Schneiderlehrling A. Rehnefeld aus
afſtädt vom Zuge überfahren.

Martinſchacht in Creisfeld wurden dem Fördermann
Tahchtr aus Wimmelburg beide Beine, Bruſt und Kreuz zer
queiſcht.

Deſſau ſtürzte ſich ein fünfzehnjähriger Dachdeckerlehr
ing tot.

Beim Hüten wurde das ſiebenjährige Söhnchen des Bauunter-
nehmers Gerth zu Jeſtädt von einem Rind deſſen Strick ſich der
Kleine um den Leib geſchlungen hatte, bei Eſchwege buchſtäblich,
als das Tier plötzlich ſcheute, zu Tode geſchleift.

Jn Gera kam ein Dienſtmädel zu Karbolſäure anſtatt zu
Schnaps und nahm diesmal keinen Schaden. Bei wiederholten
dende Pen inſte ihm auch der Schnaps, genuß“ nicht beſonders

ienli
Ein Student aus Elbing erſchoß ſich in Jena.
Jn Mühlberg a. E. vermißt die Witwe Degen 7000 M., die

ſie in den Schornſtein nicht geſchrieben, ſondern gehängt hatte.
Schließlich dürfte es auf eins herauskommen.

Durch ein vom Gerüſt fallendes Beil wurde in Roßla a. H.
ein zufällig darunter hinweg gehender Kellner am Oberſchenkel
verletzt.

Bei Seehauſen fiel ein dreizehnjähriges Mädchen von einem
e wagen und verletzte ſich an einem Haken ſo, daß ſie bald
verſtarb.en Sonneberg wird die Pariſer Weltausſtellung
durch eine Geſamtausſtellung der Spiel- und HolzwarenJnduſtrie
beſchickt werden.

Bei der Ernte trank in Senftenberg ein allein gelaſſenes,
drehen Kind eine Flaſche Schnaps aus und verſtarb unmittel-

ar darauf.
In Zeitz rollte infolge ungenügender Hemmung ein mit Steinen

beladenes Fuhrwerk die ſteile Straße hinab und ſtieß eine Garten
mauer ein.

Feuersbrünſte werden gemeldet aus Helmersdorf bei
Meinin gen (Scheune), Kalbe a. d. S. (ſtädtiſches Gebäude und
Scheune), Meiningen Schaubuden auf dem Schützenfeſtplatz),
Niederdorla bei Mühlhauſen (Scheunen), Weißenfels
(Färberei und Waſchanſtalt) e

Verletzungen durch wild gewordene Pferde und Ueberfahren
werden gemeldet aus Aſchers leben (neunjähriger Knabe),
Kamburg (Landwirt Zeutſchel in Prieß vitz), Niemberg (Ge
ſchicrführer J. Porzkowski).

Gerichksſaal.
Strafkarnmer.

Halle, 29. Juli.
Zur Wurſtfettfabrikation. Fleiſchermeiſter Guſtav

Reichardt von hier und deſſen Ebefrau Emma Reichardt,
eb. Richter ſtanden beide wenen Nihruggsmittelfälſchung unter
nklage. Die Sache ſtand ſchon einmal am 23. Mai vor dem

Der

wiſſentliches ſondern nur fahrläſſiges Verſchulden als erwieſen
angenommen wurde. Am 2. April d. Js. ließ der Gaſtwirt Ser-

ell durch ſein Dienſtmädchen bei Reichardts ein Pfund Wurſtfett
olen, welches von Frau R. für 50 Pfg. verabreicht wurde.

Unterwegs ſt dem Mädchen ſchon der in der Schüſſel unter
dem Fett befindliche ſchwarze Bodenſatz auf; das Fett ſah ſtark
dunkelgrau aus und ſtank. Als Sergell dieſes bemerkte, ſchickte er
das Fett wieder zurück und ließ beſſeres Fett fordern. Frau R.
verweigerte aber die Rücknahme mit dem Bemerken, das Fett
wäre gut, ſie ließen ihre Waren nicht ſpazieren tragen, ſie führten
nur gute Ware. Sergell ließ darauf das Fett auf Veranlaſſung
der Kriminalpolizei unterſuchen und vom vereidigten Chemiker
Dr. Lenz feſtſtellen, daß das Fett einen ſtark ranzigen Geruch,
üblen Geſchmack und einen außergewöhnlich hohen Gehalt an
Rindstalg hatte. Aus letzterem Umſtande wurde anfänglich ge
folgert, daß Reichardts das Wurſtfett mit Rindstalg verfälſcht
hätten. Der Frau R. wurde deshalb zur Laſt gelegt, ein ver
dorbenes Nahrungsmittel verkauft zu haben. Jn der Verhand
lung vor dem Schöffengericht ergab ſich aber, daß Wurſtfett ge
wonnen wird aus Rindsköpfen, Schweineköpfen, ge-
pökeltem Schweinefleiſch, Rindsknochen u. ſ. w. Dieſe
Teile werden zuſammen in einem Keſſel mit Waſſer gekocht die
Fleiſchteile werden, wenn ſie gar ſind, herausgenommen und das
Feit wird dann abgeſchöpft. Jn dem übriggebliebenen Waſſerwird dann die Wurſt gekocht, und wenn dieſe ertig iſt wird das
zuerſt abgeſchöpfte Fett wieder in den Keſſel hineingethan, damit
es ſich mit dem Wurſtfett vermengen kann. Das nunmehr abge
ſchöpfte Fett iſt dann das ſog. Wurſtſeit. Auf Grund dieſer Be
kundung und der Uebereinſtimmung mit dem Gutachten des
Fleiſchermeiſters Nierſch wurde der Ehemann R. freigeſprochen
und ſeine Frau wegen Fahrläſſigkeit zu 10 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt, weil ſie bei gehöriger Aufmerkſamkeit den verdorbenen Zu-
ſtand des Fettes erkennen mußte. Der Staatsanwalt hatte wegen
der Freiſprechung Reichardts und Frau R. wegen ihrer Verurtei-
lung Berufung eingelezt mit der Behauptung das Fett ſei gut

eweſen; ihre Familie hätte ſelbſt davon gegeſſen. Dr. Lenz be
undete aber, daß das Fett roch und ranzig war; ſolches Fett ſei

als verdorben zu bezeichnen. Bezüglich des Ehemanns nahm der
Staatsanwalt die Berufung zurück und die Berufung der Frau
Reichardt wurde antragsgemäß verworfen.

Vermiſchtes.
Hochwaſſer. Anhaltende Regengüſſe ſind in den letzten

Tagen zum Teil mit wolkenbruchartiger Heftigkeit aufgetreten und
haben ſtellenweiſe Hochwaſſer veranlaßt, das auf den Eiſenbahn-
linien Herrenhut-Beruſtadt. Großzoſtwitz-Oberkunewalde, Zittau-
Markersdorf, Taubenheim Dürrhennersdorf, OppachTaubenheim,
Zittau Oybin, PirnaBerggießhübel, der Müglitzthalbahn, Dip-
poldiswalde Kipsdorf, Holzhau Reheſeld zu teilweiſen Betriebsein-
ſtellungen geführt hat. Auf der ZittauReichenberger Bahn iſt
die Wölbbrücke bei Kratzau eingeſtürzt, ebenſo noch mehrere Brücken
z viſchen Schandau und Sebnitz.

Jn Wien Kehen die Keller und Straßen der tiefer gelegenen
Bezirke unter Waſſer, der Verkehr iſt auf mehreren Bahnen, zum
Teil ganz, eingeſtellt. Aehnliche Nachrichten kommen aus der Pro
vinz, beſonders aus Prag und allen Teilen Böhmens.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Kunſtſchütze Krüger, der vor längerer Zeit ſeineBraut bei einer Vorſtellung verſehentlich erſchoß, ſt deswegen zu

6 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Der Vorſitzende fra
den Angeklagten, warum er denn nicht eine Puppe als Statinähme anſtatt eines lebenden Menſchen, der éßtt ſei am Ende

derfelbe. Der nßetiagr erwiderte daß das Publikum dann nicht
die erwünſchte Aufregung habe. „Das iſt eben das Schlimme“,
meinte der Präſident. Warum duldet aber die Polizei die in
jede Arbeiterverſammlung ihre Naſe ſteckt, ſolches frivole Spiel mit
Menſchenleben Warum verbietet ſie denn nicht derartige Scheuß
lichkeiten, dazu beſtimmt, die allerniedrigſten Raubtierinſtinkte
kitzeln 40000 Mk. hat der Kaiſer damit daExemplare von der Zentenar- Feſtſchrift „Unſer Heldenkaiſer“ in
der Armee und in der Schule verteilt werden.
Berlin. Von der Mißhandlung eines Bürgers auf

einer Berliner Polizeiwache wird in der Staatsb. ZeitunMitteilung gemacht, die ſich dabei auf Angaben von Zeugen unß

auf das im Halleſchen Thorviertel umlaufende Gerücht bezieht.
Es ſoll darnach ein Telegraphenarbeiter, der einer Schlägerei an
der Ecke der York und Belleallianceſtraße zugeſehen hatte und
ur Wache gebracht war, obwohl er unbeteiligt war, auf der
olizeiwache ſchwer mißhandelt worden ſein, weil er wiederholt

verlangt hatte, daß er aus der Zelle entlaſſen werde, da er ſich
genügend legitimiert habe und an der ganzen Sache überhaupt
nicht beteiligt ſei. Als er nach zweieinhalb Stunden freigelaſſen
wurde, erkannten ihn ſeine draußen wartenden Freunde kaum
wieder. Seine Sprache war matt und farblos, ſeine Augen ver-
weint. Der Arzt, zu dem er ſich begab, beſtätigte das Vorhanden
ſein zahlreicher Verletzungen. Von Zeugen ſei übereinſtimmend
beſtätigt worden, daß ganz geſund und ohne die gering-
ſten Verletzungen in die Wache hineingegangen ſei.

Leipzig. Der letzte Sonntag war bisher der ſtärkſte Beſuchs
tag der Sächſiſch-Thüringiſchen Ausſtellung; es wurden an
dieſem Tage allein 104000 Tageskarten gelöſt; wie viele Dauer
karteninhaber die Ausſtellung beſuchten, läßt ſich nicht feſtſtellen,
doch wird der Geſamtbeſuch der Ausſtellung am letzten Sonntag
auf über 125 000 Perſonen geſchätzt. Von den Beſuchern kehrten
75927 im alten Meßviertel und 81395 im Thüringer Dörfchen
u a wrend 75 000 Perſonen die Oſtafrikaniſche Ausſtellung be
uchten.
München Selbſtmord verübte in der Kaſerne der Sergeant
Zernick, indem er ſich durch einen Schuß aus dem Karabiner
tötete. Aus einem von ihm an den Wachtmeiſter geſchriebenen
Brief geht hervor, daß eine vor wenigen Tagen erhaltene gering-
fügige Strafe den Sergeanten zu der That veranlaßt hat.

Quittung
Für Parteizwecke:

Haarſchneiden 20 Pfg.
ZBriefkaſten der Redaktion.

Weißenfels. Eben erſt zurückgekommen. War darum un-

möglich. Ad. Th.M. Pf. in W. Der geſtern veröffentlichte Bericht war eher
eingegangen und in Satz gegeben worden als der Jhrige. Bis
die gewählte Kommiſſion geſprochen haben wird, ſind die Spalten
des Volksblattes jeder weiteren Erörterung der Angelegenheit verSchöffengericht zur Verhandin g an, der Ehemann wurde von

der ihm zur Laſt gelegten That freigeſprochen, während die Ehe
frau wegen Uebertretung des 5 11 des Nahrungsmittelgeſetzes zu
10 Mk. Geldſtrafe event. 2 Tagen Haft verurteilt wurde, weil kein

Auch von ſämtlichen Zufluſſen der Oder wird Hochwaſſer, Ueber
ſchwemmung mit Schaden an Früchten und Menſchenleben gemeldet
Hirſchberg in Schleſien ſteht unter Waſſer.
eine Brücke fortgeriſſen worden, wobei acht Kinder ertranken.

Bei Görlitz iſt
ſchloſſen.

H. J. Die Unterſchrift unter den Beſtellſchein iſt bindend.
Für die Redefton verantwortlich:aDr. Voeltfel in Halle.

in den meisten Kolonialwaren-, Ta F. Ha za en Droguen- und Seifenhandlaungen. T

r THöomfsöns.
S Dr. Thompson's

e Scfffonpulver
ist das beste

und im Gebrauch
SEIFEN-PULVER hilligete und bequemste

Waschmittel der Welt.
Man achte genau auf den Namen „Dr, Thomson“ c S

W

und die Schutzmarke „schwan“,

e

eues vom Hüch
Konſumvereine und Arbeiterbewegung.

Preis 15 Pf.
Charles Darwin. Eine populäre Darſtellung ſeines Lebens und ſeiner

Lehre von Harald Höffding. Preis 25 Pf
Ueber die materialiftiſche Geſchichtsauffaſſung. Ein Vortrag von

H. Greulich. Preis 25 Pf.
Die Konfektions Jnduſtrie und ihre Arbeiter. Darlegung und

Kritik der Erhebungen der Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik und
der Geſetzgebung. Von Johannes Timm. Preis 30 Pf.

Die Sozialdemokratie und die Schichten der Studierten. Ein
Vortrag gehalten am 25. Mai 1897 im Feenpalaſt zu Berlin vom
Rechtsanwalt Wolfgang Heine. Preis 20 Pf.

Zu Haben in der Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

NB. Auf die jetzt neu erſcheinenden Jahrgänge „Für alle Welt“
„Buch für Alle“, „Jlluftrierte Welt“ 2e. werden Beſtellungen ent-
gegen genommen.

ermarkt.

Von Karl Kautsky.

a a

fliss honlens fus

10 Lo.-PI. X. 5 fre] Haus.
Albin Hornbogen,

Augnſtaſtr. 16. Telephon 611.

Wir empfehlen 3
gebrauchte

4Spaa nn'sUhrenfabriklager
gr. Sreinſtraßze 47 neben Walhalla

iſt wegen ſeiner billigen
Reparaturpreiſe u.
immer anerkannt guten
Ausführungen

ſtets voran.
C Neue Feder 1 M., Uhr

reinigen 1 M., neuer
Zylinder 2 M., Kapſel

Boe 15 Pf., Schlüſſel 5 Pf.
S Garantie 2 Jahre.

Ergebenſte Mitteilung!
Den geehrten Mitgliedern d. Giebichen

in Preiſe von 50 dis 150 N. h ne t
Nachricht, daß Beſtellungen auf FrühAbin Paul Simon, e n arten in

ihren

L Stiefel und Schuhe wert v Whhiele2

Zwingerſtr. 29.
X beſohlt und repariert m.
X gebr Remnenleder bei
x J. Sternliecht, alter Markt 11

Hausgenoſſenſchaft Löſts Hof
(E. G. m. b. H.) zu Halle a. S.
Anmeldungen zur Mitgliedſchaftkönnen

bei unſerm Vorſitzenden, Jnſpektor
Louis Maufßz, ſowie in unſerem Laden,
Merſeburgerſtr. 50, bewirkt werden.

Der Vorſtand.
Louis Mauss.,. Acldolf Levin.

Reſtaurant Roßkrappr.
Sonnabend HähnchenAuskegeln.

Sonntag Familien Abend.
Kräftigen Mittagstiſch p. Woche 3 Mk.

Gleichzeitig empfehle mein Vereins-

a

Zimmer zur gefl. Benutzung.
A. Wagner.

r Reſtaurant zum Anker,
Jnh. Herm. Dette, Mansfelderſte. 24,
empfichlt ſeine Lokalitäten zur gefälligen
Benutzung.

Daſelbſt heute abend Hähnuchen-
Ausſpielen auf dem ruſſiſchen Billard.

D. O
Konzerthaus, Kurlſtr.

Heute Sonntag von nachm. 4 Uhr

I BallWilhelmshöhe,
Giebichenſtein

Sonntag den 1. Auguſt von 4 Uhr ab
an Pergnü en. S

Die beliebten billigen

Wachstuch-Reſter
in hellen und dunklen Muſtern für
g oße und kleine Tiſche paſſend ſind
wieder von der Fabrik eingetroffen.

nnd Nah wen
e Spezialgeſchäftfür Gummiwaren, Wachstuch

und Linoleum

27 gr. Ulrichſtr. 27

(gegenüber vom Gold. Schiffchen.)

Großes kräftiges

rot für 40 Pf.
n. Eilfeld,

gr. Wallſtr. 2.

Verlosungs-
Gegenständle.

Für Vereine billigſte Engrospreiſe

Abschiessadler, Sterne,
Stechvögel, Glücksräder,
Armbrüste, Laternen.

Villige, reelle Bezugsquelle.

Robert Plötz
Leipzigerſtr. 17.

Schirm- Fabrik
Schmeerstrasse2 r 22Regenschirmme

in großer Auswahl,
Sonnenschirme

wegen vorgerückter Saiſon
bedeutend billiger.

Reparaturen ſchnell und billig.
Da ich mit Rückſicht auf billigſte

m r teure Ladenmiete erſpare und nur gute Ar-
beſt gewönnt bin, ſo wolle man ſich mit
Uhren direkt an mich we den

Moritz ;winger 14Ernſt Schrön, an Waiſenhaus-
Ubrmacher. Promenade.

Das
Schuhwaren Lager von
Aug. Schubert,

obere Leipzigerſtraße 41,
empfiehlt ſeine nur guten

chuh- Waren
in gr. Ausw. z. bill. Preiſen.

Reparaturen ſofort
und gut.

Hüte und Mützen
empfiehlt zu billigen Preiſen

Karl Bittner,
Fleiſcherſtraße 41.

Paul Böttehers Rasier Salon
Schülershof 1, am Markt

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

W er ſeine Uhr gut u. billig
repariert haben will, be

mühe ſich zu

C. Hammer,
Uhrmacher,

42 Feipzigerſtraße 42.
Federeinſetzen 1.4, Glas 10
Zeiger 10 Bügel 10

Schlüſſel 5
r Alles unter Garantie.

Kinderwagen,
Leiterwagen,

Reiſekörbe.
Gr. Auswahl. Preiſe billigſt.
Giebichenstein, Burgſtr. 65.

Werkzeuge für Holz Arbeiter,
darunter 1 Plattbank, 1 Nuthobel, 1
Falzhobel, mehrere Kehlhobel und ver
ſchiedenes andere zu verkaufen.

Zeitz, Gartenſtraße 40, I.

Eine Lebensrente
erwirbt ſich derjenige, welcher für eine
erſte n Verſicherungs Geſellſchaft
Verſicherangsanträge abſchließt oder ver
mittelt.

Azenten an allen Plätzen des Regie-
rungsbezirks geſucht. Vertreter von Volks
verſicherungen bevorzugt. Offerten unter
B. O. I8. an G. L. Daube Co.
Berlin W. S.
x J zum Kohlenabtragen ſuchtx Fkaben Wilhelm euen,

Ordentl. Mädchen fur nachmittags
zur Wartung eine- Kindes und zu klei-
nen häuslichen Adbeiten geſucht.

Bergfſftr. G, part. l.
Zwei Dachdeckergeſellen ſtellt ein

I. Rornschein,z Leipzigerſtraße 80, III.

TächtigerKernmacher

ſelbſtändiger Arbeiter, findet dauernd
lohnende Beſchäftigung.
m. Seydewitz Co-, Eiſengießerei,

Halle a. S. Velitzſcherſtraße.
Ein wenig gesr. Paneumatit-Rover vill.

zu verkaufen. Kröllwitz, Ludwigſtr. 11.
Kanarienvögel, gute Sanger, fort

zugshalver billig. Leipzigerſtr. 84. III.
Vöttcherwaren erkait r
Privat Mittagstiſch. Schuſſtr. I, part.

Anſtänd. Schlafſtelle. Schulſtr. 1, part.
Freundl. Schlafſtelle. Dachritzſtr. 3, J.

Möbl. St. u. Kam. für 3 Mon. ſof. zu
bez., billig Krukenbergſtr. 9 im Laden.

Frdl. Schlaiſt. z. v. ar. Märkerſtr. 18, III.
Anſtänd. Schlafſt. ſofort zu veziehen.Krukenbergſtr. 9, t

Mbl. Schlaſſt. ſep. Eg. Fleiſcherſtr. T I.
Frdl. Schlaſſt. off. Geiſtſtr. 23. Hof, II.

Anſt. Schlafſtelle offen. Mühlberg 4
bei Frau Brode.



e

e

Arbeiter Vildungs Verein für Halle und Umgegend.

Montag den 2.z Auguſt 1897 abends S Uhr bei Streicher,feine Ulrichſtraße,

Mitglieder- nTage e 1. Vorleſung Vereintang
Um zahlreichen Beivch biltet Vorſtand.ArbeiterVildungs Verein Zeitz.
Montag den 2. Auguſt abends S Uhr im FelſenkellerDHiskussions- Aben-

Tagesordnung: 1. Beantwortung der eingegangenen Tagen 2. de denes.

Arbeiter Radfahrer SeJerein, Halle.
Dienstag den 7 Auguſt abends 8 thr im Vereinsſokal

Vers a mmhum g.
Der ſehr wichtigen Tagesordnung wegen iſt es t c jeden Mit-

gliedes zu erſcheinen. Vorſrand.Arbeiter-Hildungs- Herein

für Halle und Amgegend.

Unſer Sommerfeſt,
beſtehend in

o Konzert Geſang und Turnen
unſer Miwiakung der Abteilungen findetSonntag den S. Auguſt in den Räumen des Bellevue, Lindenſtr.,

ſtatt.
Unter anderem Blumenverloſung, Preiskegeln, Büchſen- undArmbruſſchiegen Kinderſviele u. andere Velnrigungen, Aufſteigen

zweier LVuftvallons, lerNach dem Konzert t Ball.

Bei ungzünſtiger Witterung findet das Feſt im TDaale ſtatt.

Anfang 3 Uhr J Das Komitee.Inselschlössehen, Kabeninmsel,
Sonrrag Den gang von öffentliche Tanz Musik.

Reſtaurant „Zur frohen Zukunft“, Albrechtſtr. 43.
Sonntag Frühſchoppen, abends Familienabend.

zu adet fre undlichſt ein O. Mittag
Kittelmanns Reſtaurant zur Sachſenburg, Trotha.

Sonntag den 1. Auguft abends 7 Uhr
grosser Ball mit vollem Ortheſter.

Hähn ven-Auskegeltt.E. Ki! temmann.Sonnabend und Sonn

er d r SHierzu ladet freundlich

Herren und
ſowie

Krbeiter-Garderoben
empfiehlt in großer Auswahl zu billigſten

Preiſen

Theodor Burghaus
Halle a. S.

S e 5, im e Roß.

Knaben-

W Vorläufige Anzeige.
Gesangverein „Freie Sänger-

Wieder-Eröffnung! Unſer Sommerfeſt,
Elite-Spielplam: r (ganze e v m inDie Geſellſchaft Pöttinger, ſchwedi nd al nd t Sonntag den S. Aug von nach Uhr an imſches Damen Geſange- Streit (Kunſt- „Prinz Karl“ ſtatt. er Vorſtand.

r Die Familie Noiſet, Kunſt Ath ſoten n imbe.auf gen f rington, Bravour Kopf u. Han Unſer Vergnügen findet Sonntag den m. Auguſt im Saale der
Mr. Joſe Huraini, Reilsburg ſtatt. pwr, nEquilibriſten.

Jongleur Eauilibriſt. Mr Emile, Auftreten meherer Mitglieder in Kraftproduktion u. Ringkampf.
Bravour-Radfohrer auf dem Niederrad.r Learye, ſche War Gönner und Freunde der n ſnn be tonen. Der Vornand.

2lesk-Komödianten. Fräulein Emmy
Schmitz, Liederſängerin und Soubrette.

Sonntag von nachm. 3 Ahr bis abends 11 Uhr bei günſt. Wetter

Herr Karl Baron, Original Ge

großes Freikonzert.

ſangs-Humorſſt.

Hierzu ladet freu ndlichſt ein Wilh. Grothe.

Beginn 8Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Schades Schützenhaus. Streckkaur.
Heute Sonntag von 3 Uhr an Sonntag den 7. Auguſtam luns k. Enten Auskegeln.

Röſerſtraße 4, Marienſtraßen Ecke. O a Mußtk. Freundl. ladet ein A. Rneh.
Heute und morgen à Tanz 5 4. Ergebenſt S. Schade J eHähnchen-Ausk- In Nee Schuhwaren, ſelbſt onge Halt! Steh-BHierhalle, Halt!

g fFoertigt mit gut. Zuthaten, empfiehlt Albrechtſtra e c
Sternliceht, alter Markt 11. n z Weg u 22

Walhalla Theater.
Direltion: Richard Hubert.

Sonntag den 1. Auguſt.

Jeden Sonniag
vormittags von 512 bis 2 Uhr

grosser Frühschoppen
vei

Frei- Konzert.
Restaurant u. Cafe

„Zum Tannhäuser“,

Hierzu ladet ein billII. Koch

e Geschääfts- Eröffnung
Sonnabend den 31. Juli eröffne ich große Steinſtraße 9 ein S

S Garderobengeschäft für Herren u. Kinder

ſowie ein BeSchuhwarenlager für Herren, Damen und Kinder.
Jch bitte ein hochgeehrtes Publikum, mein Unternehmen gürigſt zu unterſtützen. Es wird

mein ſtetes Beſtreben ſein, meine Kundſchaft mit nur guter und Ware z bedienen.
5

9 d

7 o 7
S u r 2 e 3 v We e S Sv J 3 r w t t e 52 ar r c rmee v S J

j m es und größtes Spezial- Sachſen
e eingetroffen ein grosses Fabriklager der besten emaill. Kochgeschitre,

s a. Ein großer Doſten weiß emaillierter Butterteller à Stück 10 f.

S tieſe Teller 15S 99 59 a 99 99 99 Schüſſeln e 50 99 r57 T a 99 VNachtgeſchirre 99 60 99 SS bkau und marmor. emailk. Waſchbecken 95 60 S
D 9 e Kuſwaſchwannen 1,25 21. SS Vcaſeereimer 90r Kompl. Waſchgarnituren mit emailliertem Geſchirr, W Kontor, S
S Fremdenzimmer ſehr paſſend, à 2 M. 507 Pfg. r 2
2 eSe Kompletke Küchen Einrichtungen berechnen wir zu re grospreiſen. e a

Großes Lager: Emaiſſ
W S Kochtöpfe, Kaffeekannen, Henkeltöpfe, Vrat- O

S pfannen., Kaffeekeſſel etc. o enK. zu ſlaunend billigen Dreiſen. W he Garantie auf jedes Stück. Umtausen ges allet in
Olegriusſtr.-Wo Kur hart t Becher. e
L t.

Schmeerſtraße

Prima Sparkernseife Regel 45 Pf.
Handkörbe große ſtarke Ware 1.10 M.
Dessert- Teller beliebte Muſter 10 Pf.

Dieſelben m t Goldverzierungen 20 Pf.

Dekorierte Kaffeetassen 3 Paar 50 Pf.
Weisse Tassen echt Porzellan Paar 10 Pf.
ZWiebelmuster-Tassen 3 Paar 50 Pf.
Satz Töptfe 6 verſchiedene Größen 1.60, 2, 2.25 M. per Satz.
Wassergläser 9 Stück 50 Pf.
Einmachebüchsen 12, 15, 20 und 25 Pf. per Stück.
Karlsbader Becher 1 Dtzd. 1 M.
Goldrandbecher Stück 14 Pf.
Bierseidel Stück 22 Pf.

g Zur
Am Raum zu ſchaffen für den Eingang von Meßwaren, werden ſämtliche Artikel billiger als bis dato verkauft und empfehle:

Kaffee-Service, Kanne, Zuckerdoſe, Sahnengießer u. 6 P. Taſſen 2.60 M.

Schwämme ſchöne große Ware Gelegenheitskauf Stück 25 Pf.

Ratstellergebäude

n. n

Essbesteck echt Solinger Stahl durchgehende Griffe Paar 25 Pf.
Bambus-Tische mit Porzellanteller Stück 60 Pf.
Vogelbauer, Ständer, Schirmständer, Bauerntische,Tische zu beſonders billigen Preiſen.

Waschservice, Krug, Waſchbecken, Nachtgeſchirr und Seifennapf,
Vogelmuſter, zuſammen 1.30 M.
Dasſelbe Zwiebelmuſter 1.50 M.
Dasſelbe in Größe S5„teilig 2 50, 3, 3 75, 5 M.

Satz Schüsseln 6 verſchiedene Größen 1.15 M.
Gurken- und Heringskasten 1.50 M.
Wirtschafts wagen 12 Kilo wiegend 2 M.
Emaillirte Abwaschwannen 45 cm groß 1.50 M.
Petroleumkocher Stück 1.25 und 1.75 M.

Kußerdem noch Tauſende andere Wirtſchafts
und Geſchenk Artikel.

Nippes-

Verlag und für die Inſerate verantworilich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Je
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